
 

Behördliches Organ für die Stadt nnd den Amtsbezirt Aurasx
Erscheint jeden Sonnabend.

Jaserate werden bis Donnerstag mittag an Herrn Selretär Paul Weigelt in Auras a. d. Oder oder an die Buchdruckerei Mareylc Un Märtin in Trebnitz i. Schlei. erbeten.

Zbonnementossvreim
Vierteljährlich bei Abholung von der Post 50 Pi» durch den Kolporteur pro Nr. 7 Pf.

anfertigen: - Preis-:
Bei einmaliger Ausnahme die kleine Zeile 15 Ps» bei Wiederholungen Rabatt.
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- · unter den Klängen eines Trauermarsches, den die - ..
Die letzte ehre e . —- Gardedukorps, die im Adlerhelm und weißen Stulp- Gedenkfelek der Volkerl'chlacbt.

Trauerfeier für die Toten des »L· 2«.
St. Berlin, 21. Oktober.

Jn fast leidenschaftlichem Tone hat der Kaiser in
Leipzig, als er mit dem österreichischen Thronfolger über
den Absturz des »L. 2“ ins Gespräch kam, gegen die
Kritiker Stellung genommen, Die das Unglück wieder
einmal »dem System« in die Schuhe schieben würden.
Nein es ist ein Betriebsunfall gewesen, wie er im
Eisenbahn- und Schissnhrtsdienst auch immer wieder vor-
kommt; und die dabei umkamen, die sind im Dienst für
das Vaterland umgekommen, deren Tod Maßnahmen
zeitigt, die die Betriebssicherheit wieder ver-größern Also
SBioniere im Kampfe um die (Eroberung der Luft, die,
während sie eine Bresche legten, selber in Stücke gesprengt
warben. _

Das will auch der Kaiser unterstrichen wissen, und
darum verleiht er der Totenfeier ein Gepräge-, wie es
sonst nur - bei der Bestattung der höchsten Spitzen im
Staats- und Heeresdienst üblich ist, Er hat schon zwei
Tage zuvor wissen lassen, daß er selber den Gefallenen die
letzte Ehre erweisen wolle, und das ist natürlich für die
gesamte ofsizielle Welt der Befehl, sich ebenfalls ein-
zusindem kaum vermag die Neue Garnifonkirche in
Berlin SO. Die hereinslutenden Massen zu bergen. Der
Reichskanzler-, dessen Haupthaar in den letzten Monaten
weiß geworden und auf dem Scheitel gelichtet ist, kommt
als Gardedragouer, eines Hauptes länger denn alles
Volk. durch das Mittelschiss geschritten, vom Eingang am
Chor her begibt sich Graf Zeppelin in seiner württem-
bergischen Ulanenunifortru das Band des Schwarzen Adlers
um die Brust. auf den Platz neben Bethmantr der
Gouverneur von Berlin und Kommandierende in den
Martern die Kabinettschefs der Großadmiral o. Tirpiß,
sonstige hohe Militärs vom Heer und der Flotte — das
leuchtend blaue Band des Kroneuordens 1. Klasse über-
wiegt —, dazu die Vertreter der fremden Armeen und
Marinen nehmen im Mittelschiss Platz. So wie der kleine
schneeweiße Graf Zeppelin neben dem Kanzler ver-
schwindet, so taucht der japanische Militärattache trotz allen
strotzenden Goldes deuGalauniform völlig unter neben
dem riesenhaften englischen General. Ein französischer
Marineoffizier mit Wespentaille sitzt neben einem belgischen
Kaoalleristen mit Bärenmülze. Dazu die Spitzen der
Zivilbehörden, und mitten zwischen all dem Bunt und
Gold die schwarzen Gestalten der Angehörigen unserer
Toten vom »L. 2«, gelegentlich zwischen den Frauen,
Müttern Töchtern, Schwestern wieder eine Uniform,
— auch der alte General Freyer hat sie zum letzten
Ehrentag seines Sohnes angezogen, unD wie er so dasteht
im harten Licht des Mittelschiffs, da sieht er fast wie ge-
schminkt aus« so rot ist er —- unter Den Augen . .

Der ganze Chorraum ist von den Särgen ein-
genommen, die Kränze türmen sich zu Bergen, Matrosen
und Marineinfanteristen halten mit aufgepflanztem Seiten-
gewehr die Totenwacht. Jn der geräumigen Kirche ist
schon zwanzig Minuten vor Beginn der Feier kein Platz
mehr zu haben, denn auch das nichtbesternte und uniform-
lose Volk von Berlin und JohannisthaL alles. was zur
Luftschisserei irgendeine Beziehung hat, ja alles, was
patriotisch fühlt- hat gestern einen wahren Sturm auf das
Lieichsmarineamt unternommen, um Eintritt-starken zu
erhalten und wer keine mehr bekam. der steht draußen
vor der Kirche und weiterhin bis zum Friedhof: nicht
Tausende, nein Zehntauseude säumen den Weg. Jn der
Kirche selbst, vor der Kaiserloge rechts vom Chor, haben
die Abordnungen der Krieger- und Marinevereine nur
mit Mühe ihren Fahnen noch ein Eckchen sichern
können, bevor die Loge selbst vom Hof eingenommen wird,
dem Kaiser, seinen sämtlichen sechs Söhnen und dem Ge-
folge. Nun setzt leise und unendlich feierlich der Gesang
auf der Empore ein: »Selig sind die Toten, die in dem
Herrn sterbeul« Selbst der auecksilbrige kleine Japaner
wird still. Nun Gemeindegesaug —- »Jesus, meine Zu-
versicht« -—‚ Dann Die Ansprachen des evangelischen und
des katholischen Militärgeistlichen über Den Text: l»Seid
fröhlich in Hoffnung, geduldig »in Trübsal. haltet an
am Gebetl«, und unter Gemeindegesang werden die
Kränze, die Särge langsam hinausgebracht und auf
die Wagen, die da in schier unabsehbarer Reihe
stehen, ‚gehoben. Der Trauerzug ordnet sich still  

handschuhen erschienen sind, blasen, und es geht zwischen
den Mauern des Spaliers der Gardeinfanterie, die mit
präsentiertem Gewehr dastehen, hinein in den goldenen
Oktobertag unter blauem Himmel, der so einladend den
Luftschifsern winkt, zum Militärfriedhof in der Hasenheide.
Ein weiter Weg; alle sechs Kaisersöhne machen ihn zu
Fuß hinter den Särgen, dahinter flattern Die Federbüfche
der Generale und der zerzauste Reiherstutz auf der Czapka
Zeppelins, danach folgert die Scharen der Ofsiziere von
Flotte und Landhseer, der Deckoffiziere, der Matrosen.

Am Kirchhofseingang und den ganzen Parkweg ent-
lang hält das Regiment Augusta, die Spielleute in ihren
roten Haarbüschen haben das Kalber lose gefnannt, so
daß ganz dumpf die langsamen Trommelschläge halöeir
während der Trauerzug vorüberwallt. Am Grabe wird
es still, sieben von den 28 Särgen werden hier gemeinsam
beigesetzt, die übrigen in die Heimat geschickt. Drei
Salven, jede so kurz abgerissen wie ein einziger Schlag,
hallen in die laue Luft hinein, Kanonendonner schließt in
abgemessenen Pausen sich an, dann ist’s still; man hört
nur das Poltern der Erdhäufchen, die die Mitglieder des
Kaiserhauses in die Grube werfen —- sBring Adalbert hat
in Kapitänleutnant Frener einen langjährigen Freund ver-
loren ——— unD das leise Schluchzen der grauen, Mütter,
Schwestern Töchter . . .

politische Rundrebau.
Deutlcbes Reich.

+ Der russische Minister des Äußern Ssafonow
kommt von Paris nach Berlin und wird dort Gelegenheit
nehmen, mit Den Vertretern der deutschen Regierung in
Besprechungen über die politische Lage, insbesondere über
die Durchfiihrung der Londoner Beschlüsse hinsichtlich
Albaniens, einzutreten. Der Minister wird an einem
Diner beim Reichskanzler und ooraussichtlich auch an
einem Essen beim Staatssekretär des Auswärtigen teil-
nehmen. Es ist auch möglich, daß Ssasonow vom Kaiser
empfangen wird.
+ Als Maudatsnachfolger Bebels im Reichstage

wurde in Hamburg, Wahlkreis 1, der Redakteur Stolten
(Soz.) gewählt. Es erhielten: Rechtsanwalt Karl Petersen
(fortschr.) 4787 Stimmen, Hauptpastor D. Dr. Rode (natl.)
2421, Landrichter Dr. Koch (kons.) 984, Aruholdt (deutsch-
sozial) 225, Redakteur Otto Stolten (Soz.) 17 583, zer-
splittert 148 Stimmen. Bei der letzten Reichstagswahl
im Jahre 1912 war August Bebel, der den Wahlkreis
seit 1883 mit der kurzen Unterbrechung einer Legislaturs
periode (1893 bis 1898) ununterbrochen vertreten hatte,
mit 20 688 Stimmen gewählt worden. Von den Gegnern
hatte damals der fortschrittliche Gegenkandidat 6881, Der
Nationalliberale 2999, der Vertreter der Wirtschaftlichen
Vereinigung 196 und der Zentrumskandidat 274 Stimmen
erhalten. «

frankretcb.

x Eine Maßregelung mehrerer Generale und zahl-
reicher anderer höherer Ofsiziere ist auf Antrag des
Generalstabschefs Joffre durch den Kriegsminister erfolgt.
Es handelt sich um drei Korpskommandeure, nämlich die
Generale Faurie vom 16. Korps in Montpellier, SBlagnol
vom 17. Korps in Toulouse und Conrbebaisse vom
14. Korps in Lhon, sowie die Generale Alba und Besset,
die wegen ihrer bei den Mänövern zutage getretenen Un-
geschicklichkeit ihrer Stellungen enthoben worden sind.
Gegen die Generale wird der Vorwurf erhoben, daß sie
die Generalstabskarten nicht richtig gelesen und infolge-
dessen nicht gewußt hätten, wo ihre Truppen ständen,·und
daß sie nicht rechtzeitig den Jntendanturs und Proviant-
dienst verständigt hätten.

Hof-— und perl’onalnacbricbten.
« Der österreichis e. Thronfolger wird den Jagd-

besuch des Deutschen aifers schon in nächster Woche er-
widern, indem er am 30. und 31. Oktober an den Hosiagden
in Gohrde teilnimmt.

« Die Königin von Portugal ist nach einer Meldung
aus München soweit wiederhergestellt, daß sie das Münchener
Sanatorium verlassen und sich mit ihrem Gemahl nach
Siginaringen begeben formte. Als Ursache der ganzen
Krankheit smd von den Ärzten einwandfrei Darmbakterien
festgestellt worden.  

Weihe des Leipziger Denkmals.

Die großen Tage der Jahrhundertfeier sind vorüber.
Jn prächtigem Festschmuck hat Die Stadt Leipzig ihre
Gäste empfangen, auf blutgetränktem Boden erhebt sich
stolz und hehr das Denkmal, das man dem Andenken des
gewaltigen Völkerringens errichtet hat. Fest und stark,
ein unerschütterliches Bollwerk, steht es da als Sinnbild
des großen Deutschen Reiches, ein Fels im brausenden
Meer der Zeit. Wie einst in den blutigen Tagen des
Oktober 1818 Einigkeit die Völker erstarken machte, so
scheint es heute den deutschen Stämmen die ernste
Mahnung zuzurufen: Seid einig! Einig, zum Schutze
deutscher Interessen zum Schutze deutscher Machtl

Fürftliche Gäste.

Ein mächtiges Leben und Treiben erfüllte schon von
den frühesten Morgenstunden an die festlich geschmückte
Stadt Leipzig. Die Fürstlichkeiten, Vertreter des Heeres
und der 1818 verbündeten Armeen sind schon eingetroffen.
Schon in aller Frühe zieht der Strom der Menschen zum
Denkmal hinaus. Außer dem Kaiser, dem König von
Sachsen und den Prinzen des sächsischen Königshauses
nehmen an der Feier des 18. Oktober teil: Erzherzog
Franz Ferdinand von Osterreich, Großfürst Kyrill
Wladimirowitsch von Rußland, Prinz Wilhelm von
Schweden, Herzog von Soedermanland, Prinzregent Ludwig
von Bauern, Prinz Rupprecht von Bayern, König
Wilhelm II. oonWürttemberg, Herzog Albrecht von Württem-
berg, Großherzog Friedrich II. von Baden, Großherzog
Ernst Ludwig von Hessen und bei Rhein, Großherzog
Wilhelm Ernst von Sachsen, Großherzogl Friedrich
August von Oldenburg, Großherzog Friedrich Franz IV.
oon Mecklenburg-Schwerin, Großherzog Adolf Friedrich
von Mecklenburg-Strelitz, Erbpriuz Bernhard von Sachsen-
Meiningen, Herzog Ernst II. von Sachsen-Altenburg,
Herzog Karl Eduard von Sachsen-Koburg und Gotha,
Herzog Friedrich II. von Anhalt, Herzog Johann Albrecht
zu Mecklenburg-Schwerin, Regent des Herzogtums Braun-
schweig, Fürst Friedrich zu Waldeck und SBurmont, Fürst
Leopold IV. zur Lippe-, Fürst Heinrich XXVIl. zu
Reuß j. L., Fürst Adolf zu Schaumburg-Lippe, die
Bürgermeister der Hansestädte: Dr. Schröder-Hamburg,
Dr. Barkhausen-Bremen und Dr. Eschenburg-Lübeck.
Zahlreich waren auch die Vertreter des Heeres erschienen.
Preußen, Bauern, 4Württemberg hatten ihre Heersührer
entsandt, Osterreich auch die Kommandanten der Re-
gimenter, die an der Leipziger Schlacht hervorragenden
Anteil genommen hatten, Rußland und Schweden die
Besten ihrer Armeen. Ferner waren vertreten die Familien
der Heerführer der Befreiungskriege.

Aufzug zum Denkmal.

Jn Der neunten Vormittagsstunde rückten die Vereine,
Korporationen usw. mit klingendem Spiel an. Auf dem
Reichsgerichtsplatz nahm der Festng der Studentenscl)ast,
an dem sich Studierende Deutschlands Osterreichs und
der Schweiz beteiligten, Aufstellung Es bot einen pracht-
vollen Anblick, als sich der glänzende Zug von naher
3000 Studenten, davon die meisten in Wichs, mit 800 Fahnen
zum Abmarsch nach dem Völkerschlachtdenkmal in Bewegung
fegte, wahrend mehrere Musikkapellen patriotische Weisen
spielten. Spater riickten die fast endlosen Kolonnen der
28 000 Leipziger Schulkinder unter Führung der Lehrer
an, um an bevorzugten Stellen ihre Plätze einzunehmen
»Di«e.Deni«malsstatte selbst war in weitem Umkreise durch
Militar abgeschlossen Die Turner führten das deutsche
Bundesbminer mit. Auf der ersten Plattform des Denk-
mals vor dem riesigen Bildnis des Heiligen Michael stand
schließlich ein Wald von Fahnen. Viele Hunderte von
Deputationen gruppierten sich um ein am Rande der
SBlattform errichtetes rotgoldenes Zelt, das für den Kaiser,
den König von Sachsen, die Vertreter der außerdeutschen
Monarcheu und die Bundesfürsten bestimmt war.

Der Meibealit
»Mit einem überwältigendeu Auftakt begann der

Weiheakt des Denkmals, mit dem von Hunderttausenden
gesungenen fNiederländischen Dankgebet. Dann hielt der
Erste Vorsitzende des deutschen Patriotenbundes und
geistige Schöpfer des Denkmals, Kammerrat Thieme.

H



eine Ansprache, in der er darauf hinwies, daß vor hundert
Jahren die Donner des Weltgerichts über das Blachfeld
hinrollten, ·an dem heute der stolze Bau steht. Die
deutschen Fürsten und das deutsche Volk seien heute eng
verbunden durch das Band gegeiiseitiger Liebe und Treue.
Sie beugen in Demut heute das Knie oor dem All-
machtigen, der vor hundert Jahren die Waffen der Ver-
bundeten segnete und ihnen den Sieg verlieh im
Kampf um die Freiheit des heißgeliebten Vater-
landes. Hundert Jahre seien ins Meer der Ver-
gangenheit dahingeflossen, doch das Andenken an die
Leipziger Schlacht und an die Helden der Befreiungs-
kriege blieb bestehen. Deutschland vergißt seine Helden
nicht. Aber was in der Seele sorgsam verborgen lag,
verlangte nach einem gewaltig sichtbaren Wahrzeichen.
Wohlanl Hier steht der zu Stein gewordene Wille des
Volkes! Das sichtbare Zeichen der Dankbarkeit! Dies
Denkmal soll des deutschen Volkes Jubelfeiertat fein. Was
einst Ernst Morilz Arndt sagte, muß Wahrheit für alle
Zukunft bleiben: Das Völkerschlacht-Denkmal muß die
erinsul des deutschen Volkes sein, wohin es am
18. Oktober jedes Jahres seine Schritte nnd seine Ge-
danken lenkt, daß alle daran erinnert werden, daß sie
Bruder eines Stammes und einer Liebe sind, und daß sie
hinfort deutsche» Liebe und Treue nächst Gott als das
Heiligite und Hochste zu achten und zu lieben haben. Ein-
gedenk dieser Mahnung weihe ich dieses Denkmal den
Manen der großen Zeit, daß die Väter in den Söhnen -
leben!

König Friedrich August übernimmt das Denkmal.
Nachdem der braiisende Beifall, der der Weiherede

folgte, sich gelegt hatte, antwortete König Friedrich August
mit folgenden Worten-

,,Die von hoher patriotischer Begeisternng getragenen
Worte, die Sie, Herr Thieme, in Vertretung des
Deutschen Patrioten-Bundes soeben an mich gerichtet
haben, haben uns Deutsche tief bewegt. Sie unter-
stützen den gewaltigen Eindruck des mächtigen Denk-
mals, das durch die freie Opferbereitschaft deutscher
Männer hier errichtet worden ist als ein Zeichen
deutscher Kraft und Einigkeit. Wie dieses Denkmal
uns erinnert an blutige Kämpfe und an den Heldentod
vieler braver Soldaten, die vor hundert Jahren auf
diesem Schlachtfelde fielen, wie es uns weiter mahnt an
Gottes gnädige und wunderbare Führung, der unserm
Volk nach langem Ringen und Sehnen eine herrliche
Einheit schuf, so möge es nach weiteren hundert, ja
tausend Jahren noch späteren Geschlechtern von dem
heutigen Tage Kunde geben, möge es ihnen erzählen,
wie in dieser Stunde Deutsche und Russen, Osterreichen
Ungarn und Schweden ihre Knie in Verehrung beugen
Vor Gott, dem allniächtigen Lenker der Weltgeschichte,
Und zu ihm beten, daß er uns den Frieden erhalte zum
Wohle unseres deutschen Volkes, zum Wohle auch der
Staaten und Fürsten, die mir die große Freude bereitet
haben, meiner Einladung zu folgen nnd bei diesem Fest
durch Mitglieder ihres Hauses und durch Abordnungen
ihrer tapferen Heere vertreten sind. Jn diesem Sinne be-
glückwünsche ich den Deutschen Patrioten-Bund zu dem
wohlgelungenen Werke und nehme das Denkmal unter
meinen königlichen Schuß.«

Der gemeinsame Gesang des Chorals »Nun danket
alle Gott« endete die erhebende Feier. Nachdem die
Fürstlichkeiten unter Vorantritt des Kaisers die Stufen
zum Denkmal emporgeschritten waren, überreichten neun
Turner die durch die Eilboteiiläufe überbrachten Urkunden
der deutschen Turnerschaft. _ , » _ ·

Nach der Besichrigung des Jnnern des Volkerschlacht-
Denkmals begab sich Erzherzog Franz Ferdinand mit
großem Gefolge und mit den übrigen deutschen Bundes-
fürsten zur Weihe des Fürst-Karl-Schwarzenberg-Dent·mals
in den Meusdorfer Park, unweit des Völkerschlacht-
Denkmals. Es besteht aus einem einfachen Granitblock
in Würfelform auf einem Sandsteinsockel ruhend und
enthält folgende Inschrift: ,,Dem Fürsten Karl von
Schwarzenberg, dem Führer der am 18. Oktober 1813 auf
den Ebenen von Leipzig für Europa kämpfenden Scharen,
setzten diesen Denkstein seine Gattin Marianne und seine
Söhne Friedrich, Karl, Edmund.« ·

Ein feierliches Tedeum in der neuen russischen Kirche
sah sämtliche Fürstlichkeiten mit dem Kaiser vereint. Der
Gottesdienst wurde in russischer Sprache abgehalten.

Frühstück und Festtafel.

Nach der Feier in der russischen Gedächtniskirche fand
im neuen Rathaus ein Frühstück zu 250 Gedecken statt,
an dem der Kaiser und die Fürsklichkeiten teilnahmen.
Während des Frühstücks hielt Oberbürgermeister Dr.
Dittrich-Leipzig eine Ansprache, in der er namens »der
siädiischen Körperschaften dem Kaiser und oeui Konig
dankte. Es sei das erstemal, daß ein Deutscher Kaiser
das Leipziger Rathaus betrete. Dank und Wi·lltommens-
gruß faßte er in die Worte zusammen: »Allzeit treu und
bereit, für des Reiches Herrlichkeit« .

Abends um 6 Uhr war im Gewandhaus königliche
Galatafel, danach reiste der Kaiser mit dem Hofzuge nach
Berlin. Die andern Fürstlichkeiten wohnten abends einer
Ausführung des Oratoriums »Aus Deutschlanbs großer
Zeit« bei und begaben sich dann nach dem Neuen Theater
zur Besichtigung der Jllumination des Augustaplaßes, die
einen überwältigenden Eindruck machte. .

Zwischen dem König von Sachsen und dem Kaiser
von Osterreich, dem Kaiser von Rußland und dem Konig
von Schweden wurden in herzlichem Tone gehaltene
Depeschen ausgewechselt.

Auszeichnungen.
Der Kaiser hat aus Anlaß der Einweihung des

Völkerschlacht-Denkmals eine Anzahl Auszeichnungen ver- -
lieben, u. a. dem Professor Dr. Bruno Schmiß den Titel
Geheimer Baurat; Professor Meßner erhielt den Roten  

__ 2

Adlerorden 4. Klasse: Kammerrat Klemens Thieme eben-
falls den Roten Adlerorden 4. Klasse; Oberbürgermeister
Dr. Dittrich den Kronenorden 2. Klasse; der russische
Generalstabschef General Shilinski das Großkreiiz des
Roten Adlerordens. Der König von Sachsen ernannte
den Kammerrat Thieme zum Geheimen Hofrat.

Im Reich und im Ausland.

Überall in deutschen Landen wurde der Gedenktag der
Völkerschlacht festlich begangen. «

Der Gedanke, ,,da draußen auf Leipzigs Fluren, wo
so viel Blut floß nnd über das Schicksal Europas mit den
Waffen entschieden «wurde«, ein weithin sichtbares Denkmal,
»groß und herrlich wie ein Koloß, eine Pyramide, ein
Dom oon Köln« zu erbauen, geht auf keinen Geringeren
als Ernst Moritz Arndt zurück, dessen flammender
Aufruf am 1.9. Oktober 1814 in der Großen Funkenburg
zu Leipzig zur Gründung des noch heute bestehenden
»Vereins zur Feier des 19. Oktober« führte. Doch ent-
feriite sich dieser Verein bald immer mehr von seinem
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Ursprünglichen Ziel, ruhte jahrelang überhaupt vollständig,
und endlich dachte man nicht mehr ernsthaft an die Er-
richtung eines Völkerschlacht-Nationaldenkmals.

Aber Anfang der sechziger Jahre des vorigen Jahr-
hunderts griff der damalige Oberbürgermeister von Leipzig
Dr. Koch den Gedanken wieder auf, und sein Werk war
es, daß am 19. Oktober 1863 eine imposaiite 50-Jahr-
feier der Völkerschlacht in Szene gesetzt wurde,
gelegentlich deren durch 540 Vertreter deutscher Städte in
Gegenwart von Tausenden von Veteranen des Befreiungs-
krieges und Hunderttausenden deutscher Patrioten der
Grundstein zu einem würdigen Nationaldenkmal gelegt
wurde. Es blieb jedoch bei dieser Grundsteinlegung Die
damals im deutschen Volk veranstalteten Sammlungen
hatten ein geradezu diirftiges Ergebnis, und der mit so
stolzen Worten von Dr. Koch in die Erde versenkte Stein
fiel der Vergessenheit mit noch zwei anderen ,,Grundsteinen«
anheim. Als im Jahre 1894 der Deutsche Patriotem
bund mit seiner zielbeiiiußten Tätigkeit für die Errichtung
des Denkmals einsetzte, wußte tatsächlich niemand mehr
die Stätte zu bezeichnen, an der der Grundstein ge-
legt war. _

Die Gründung des ,,Deutschen Patriotenbundes zur
Errichtung eines Völkerschlacht-Denkmals bei Leipzig«
fand am 26. April 1894 statt, und zwar durch den da-
maligen Architekten, jetzigen Kammerrat Clemens
Thieme, einen Leipziger Bürger, dessen Lebenswerk das
Völkerschlacht-Denkmal im wahren Sinne des» Wortes ist.
Noch heute steht er an der Spitze des Bundes, wie er
auch die Oberleitung des Denkmalsbaues nie aus der
Hand gelassen hat. Seine Tatkraft, die sich besonders der
Krieger-, Schützen-, Gesang- und Turiioereine als Bundes-
helfer bediente, ś allein brachte es zuwege, daß der Bund
bereits im Frühjahr 1895 nahezu 50 000 Mitglieder zählte
und die überall eröffneten Sammlungen für den Denk-
mals-fonds bald das erste Hunderttausend erreichten. So
konnte man denn schon im August 1895 einen Wettbewerb
zur Erlangung oon Entwürfen ausschreiben, aus dem
Professor Bruno Schmitz in Charlottenburg als Sieger
heroorging. Sein auf der Berliner Kunstausstellung mit
der großen goldenen Medaille ausgezeichneter Entwurf
wurde zur Ausführung bestimmt. Die nötigen Modelle
sind von Professor Behrens in Breslau und nach dessen
am 14. September 1905 erfolgten Tode von SBrofeffor
Meßner in Zehlendorf hergestellt worden, während die
Ausführung in Stein der Leipziger Bildhauer R. Cöllen
übernahm. ‘

Der erste Spatenstich zu den Ausschachtungsarbeiten
erfolgte am 18. Oktober 1898, und zwei Jahre später, am
18. Oktober 1900, fand die erneute feierliche Grundstein-
legung statt, und zwar unter Verwendung des alten
Grundsteins, der inzwischen wieder aufgefunden worden
war. Da die Mittel reichlich flossen, nicht zum kleinsten
Teil durch die von Anfang an sich großer Beliebtheit er-
freiiende Völkerschlacht-Lotterie, machte der Bau trotz seiner
gewaltigen Ausmessungen rasche Fortschritte, und bereits
am 13. Mai vorigen Jahres konnte der riesige Schlußstein,
ein-Granitb«lock von 54 _8entnern,__ aufgelegt werben. Die

seitherigen Arbeiten galten der Abtragung des Riesenhun-
gertists aus Holz, das einen Kostenaufwand von 250 000
Mark» verursacht hat, sowie dem Ausbau der Umgebung,
als deren beachtenswertester Teil die stimmungsvolle

_ Teichanlage zu Füßen des Denkmals besonders hervor-
zuheben ist.

Die Gestaltung des Denkmals ist heute in ganz
Deutschland durch unzählige Abbildungen bekannt ge-
worden. Die Ausführung erfolgte in den äußeren Teilen
aus Granitporphyr, von dem 15 000 Kubikmeter erforderlich
waren. An Stampfbeton für die Gründung und das
Jnnere der vier Eckpfeiler wurden gegen 100000 Kubik-
meter erfordert, wozu 800 000 Zentner Zement verbraucht
wurden, ein Quantum, mit dem man 1500 Doppelivagen
beladen, also einen Güterng oon 15 Kilometer Länge
bilden könnte. Die Gesamtkosten des Denkmals belaufen
sich auf rund 51/2 bis 6 Millionen. Die Gesamteinnahmen
belieer sich bis 18. Oktober 1912 auf 441165656 Mark,
wovon auf Sammlungen 1452 927,35 Mark entfallen, auf
die 22 bis dahin oeranstalteten Lotterien an Reinertrag
2958 729,21 Mark. Jn den drei Jahren, seitdem der Bau
des Denkmals gegen Eintrittsgeld besichtigt werden kann,
besuchten ihn bereits weit über eine halbe Million zahlende
Personen. Es sind vorläufig noch zwei Lotterien ge-
nehmigt, doch ist anzunehmen, daß die Regierung der
Veranstaltung noch einiger weiterer Lotterien keine
Schwierigkeiten bereiten wird, zumal ja noch ein erheblicher
Fehlbetrag, abgesehen oon den auf rund 1/2 Million Ver-
anschlagten Kosten für die Enthüllungsfeier, zu decken
übrig bleibt.
 

 

 

Lösung der braunschweigischen Frage.
Kein Verzicht auf .‘öanneber.

Die so viel erörterte hraunschweigische Thronsrage
steht nun unmittelbar vor ihrer endgültigen Lösung, nach-
dem ein befürwortender Antrag des preußischen Staats-
ministeriums troß des Protestes des Deutschen Kron-
prinzen an den Bundesrat gegangen ist. Dieser wird sich
sofort mit der Angelegenheit beschäftigen, und man kann
annehmen daß sich in ihm die erforderliche Mehrheit für
den preußischen, von Braunschweig unterstützt-en Antrag
finden wird.

Die Einignngsformen

Der Antrag des preußischen Ministeriums wird im
Wortlaut nicht eher veröffentlicht werden, bis der Justiz-
ausfchuß die staatsrechtliche Seite der Frage geprüft bat.
Halbaintlich wird jedoch über den preußischen Antrag
folgendes mitgeteilt:

Nachdem Prinz Ernst August sowohl durch feinen
Fahneueid ate- und; in feinem Schreiben an den Reichs-
kanzler Garantien dafür geboten hat, dass er die vermeint-
lichen Rechte seines “Hintere, des Herzogs von Cuinberland,

aus essannover zu keiner Zeit geltend machen werbe. hält
die preußische Regierung in Libercinftiniuiuug mit der

brauufchweigischen Landesregierung eine über diese Kund-
gebung hinansaehende aiisdriiklstiche Verzichtleistung des
Prinzen auf Hannoder nicht für geboten. Statt ihrer hat

der Prinz am Tage seiner Thronlieftrigung in einer feier-
lieben Erklärung die tiieiihsverfassnug anzuerkennen, die
in: Artikel it die anehörigkeit Hanuopcrs zu Preußen
ausdrücklich festsetzt. Dieser Erklärung des zukünftigen
regierenden Herzogs hat eine Aiisftcllung der nach braun-

fchweiaifchein Recht erforderlichen Reversalieu (Ver-

pflichtung auf die Verfassung und die Gesetze des Landes)
durch ihn vorauszugehen.

Regierungsantritt des Herzogs.

Wenn die Entscheidung des Bundesrats gefallen ist,
werden Regierung und Landtag von Braunschweig die
näheren Bestimmungen über die Thronbesteigung des
neuen Herzogs, insbesondere auch die Höhe der
künftigen Zinilliste festzusetzen haben. Hierüber soll in
einer geheimen Sitzung des Landtags verhandelt
werben. Alsdann wird dem Herzog oon den Be-
schlüssen des Landtags Mitteilung gemacht und an
ihn die Bitte gerichtet werden, Ort und Zeit zum
Empfang einer aus Vertretern der Regierung und des
Landtags Von Braunschweig bestehenden Abordnung zu
bezeichnen-« die ihm das Ersuchen um Übernahme der Re-
gierung überbringen soll. Für den zukünftigen herzog-
lichen Marstall hat der Herzog oon Eumberland, der das
Jnteresse seines Sohnes und seiner Schwiegertochter für
den Pierdesport kennt, seinen Kindern siebzig Reit- und
Wagenpferde geschenkt die Ende Oktober von Gmunden
nach Braunschweig abgehen.

Mißbrauchter SBriratbriei‘. «

.. Berlin, 20. Oktober.

Der oon einem Leipziger Blatt veröffentlichte Brief
des Deutschen Kronprinzen an den Reichskanzler über die
Thronfolge in Braunschweig hatte eine Unmenge Meinungs-
außerungen und Vermiitungen wachgerufen. Der Reichs-
kanzler legte in einem Anwortschreiben an den Kronprinzen
den staatsrechtlichen Stand der Angelegenheit dar. Deshalb
aber schwiegen die Stimmen »Für« und ,,Wider« nicht in
der Presse. Nun tritt Kronprinz Friedrich Wilhelm selbst
allen. weiteren Diskussionen in einer Erklärung entgegen!
die in der heutigen Nummer der »Nordd. Allgem. Ztg—
in folgender Form veröffentlicht wird:

Auf das von uns erwähnte Schreiben des Reichs-
banalen? an Seine Kaiserliche Hoheit den Kronprtnzen tu
Sachen der Braunschweigifchen Thronfolge hat der
Kronprinz in einem Briefe aus Hopfrebeu vom 17. d. M.
fein lebhaftcs Bedauern darüber ausgesprochen, dass scm
Privatbrief an den Reichskanzler öffentlich erwähnt
worden ist. Völlig falsch set die Auslegung eines Teiles
der Presse, als stelle er sich in Opposition zum Kaiser.
In der Sache selbst hat der Kronprinz dein Reichskanzler
erwidert, daß dessen Schreiben für ihn zur Klärung der
Angelegenheit wesentlich beigetragen habe.
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Das Sude des „L. 2“.
Die Vesalzung getötet.

Die Liste der Unglücksfälle, von denen die Zeppelins
Luftsxhiffe schon betroffen worden sind, hat durch die
furchtbare Katastrophe des einzigen Marineluftfchiffes
»L. 2« wieder eine traurige Bereicherung erfahren. Der
stolze Kreuzer, der schon manche siegreiche Fahrten aus-
geführt hat, ist ein Raub der Flammen geworben, zahl-
reiche Offiziere und tapfere Soldaten, die sich dein neuen
Luftkreuzer sorglos aiwertrauten, haben den Tod gefunden.
Fast will es scheinen, als ob ein grausiges Geschick seine
Hand nach dem Lebenswerk des Alten vom Bodensee aus-
strecke, als ab bie Naturgewalten sich auflehnen gegen das
Gebilde von Menschenhand und Menschenwitz. Die neueste
Katastrophe ist in ihren Folgen noch schrecklicher als die,
von der das erste Marineluftschiff betroffen wurde, das
bekanntlich vor Helgoland in den Fluten der Nordsee
endete und bei dein vierzehn Opfer zu beklagen waren.

Der erste amtliche Bericht.
Berlin, 17. Oktober.

Das Mariiieluftsehtff »L. 2« ist heute vormittag
its ishr 1.5 Minuten kurz nach seinem s'li'nffticg vom
Fliigplatz Johannisthal in hilth Mieter Höhe explodiert.
Säiiitliche Infafscn find tat. Au Bord befanden
sich ausfer der Fahrtbcsatznug die Marineabnahine-
kvnimisfivn unter Führung des ervettentsapitiins Behnisch
vom Rciehsniarineaint und als Vertreter der ‚geweiht:
Wcrft der Liiftschisskapitän Glutin Die Uns-nistelte liegt
etwa 500 Meter westlich baut Flugplaiz Johannisthal.
über die Ursache des Ungliiiks ist noch nichts bekannt.
Die Namen der Verniigliickten werden alsbald bekannt-

gegeben. Das Schiff wurde geführt von Knpitiinlcuttmnt
{Sirenen _

So kurz und doch so inhaltsschwerl Ein stolzer Bau
vernichtet, blühende Menschenleben getötet!

Die Nettnngsarbeiteii.

Svfort nach Bekanntiverden des Unglücks eilte Hilfe
von allen eiteu herbei. Mannfchaften des Garbe-
kjållexanders-Regiments, des Trains, sIßianiere unb Luft-
tchifser, die in der Nähe gerade übten, die Feuerivehr, alle
arbeiteten fieberhaft, um noch zu retten, was noch zu
retten war. Es galt in der Hauptsache, nur noch die
Toten zu bergen, die auf Bahren, mit Flaggentuch
bedeckt, vom Platz getragen wnrben. uns? Lastschiff
selbst bildete nur noch ein Unentivirrbares Ali-itali-
geripve. Sämtliche Feuerwehren der umliegenden
Ortschaften wurden alarmiert, unb schon nach wenigen
Minuten waren die ersten Hilfsmannfchaften zur Stelle.
Nicht weit van der Unfxillftella die mitten auf einem Feld
in der Feldmart Rude liegt, übte zufällig eine Ab-
teilung Pioniere Sie brach sofort die Übung ab unb
eilte im Laufschritt zu bem brennenden Lastschiff —-
Jedvch muzte auch der dringendfte Eifer sich nur auf bie
Vergung der Leichen und der Ablöschnng der Trümmer
beschränken — aufs-er dein frinververlehten Leutnant
v. Bleuel lebte niemand von der Besatzung mehr.

Die Ursache der Katal‘trabbe.
Ob die wahre Ursache jemals festgestellt werden wird?

Augenzeugen wallen bemerkt haben, daß vor dein Aufstieg
die Motoren nicht funktionierten, so daß sich der Abflug
etwa 11,-"4 Stunden vers-Egerte. Jni Augenblick der
Explosion war die Ballonhülle in kleine gelbe Flämmchen
eingehüllt. Jm Nu war die Hülle verbrannt, unb das
Gerippe fiel zerbrochen zu Einbau. Von technischer Seite
wird erklärt, daß drei Möglichkeiten vorliegen 1. ein
Ol--vder Benziw respektive Vergaserbratid, der in den
Mafchinenräumen ausgebrochen und auf die Gasräuine
übergefchlagen fein könnte; 2. das Auftreten irgendwelcher
atmosphärischer oder Reibungs-Elektrizitiit, durch die
es in der Nähe des brennbaren Gafes vielleicht in bem
Gasluftgemisch zwischen den beiden Hülleii des Luft-
schiffes zu einer Funkenbildung gekommen sein kann;
3. ist die Möglichkeit nicht von der Hand zu weiten, daß
durch den Einfluß der an Bord befindlichen drahtlosen
Station irgendwo im Luftschiffskörper ein Fünkchen ent-
standen ist. Volle Aufklärung wird wohl überhaupt nie
geschaffen werden können.

Graf Seppelin

traf zufällig Freitag mittag von Friedrichshafen auf der
Reife nach Leipzig in München ein. Er erhielt im
Münchener Hauptbahnhofe die erste Nachricht von dem
Unglück und setzte daraufhin seine Reise nach Leipzig zur
Jahrhundertfeier nicht fort. sondern ist sofort nach
Friedrichshafen zurückgekehrt .Bezüg»lich der Besitzverhält-
nisse des verungluckten Luftschiffes wird von unterrichteter
Seite mitgeteilt: Jedes Luftfchiff hat, bevor es in den
Besitz der Marineverwaltung übergeht, zunächst eine An-
zahl sogenannter Werftprobefahrten zu erledigen, auf
denen die allgemeinen Einrichtungen »und die gesamte
Brauchbarkeit des Luftschiffs erprobt wird. Diese Verst-
probefahrten hatte »L. 2“ hinter sich und ist am 20. Sep-
tember daraufhin von der Marineverwaltung in Besitz
übernommen worden, aber nur unter einem Vorbehalt,
der während der weiteren sogenannten Marineprobefahrten
üblich ist. Während dieser Periode ist die Marinever-
waltung in der Lage, gewisse Slibanberungen, bie noch als
notwendig erscheinen, zu verlangen." Von der Erfullung
dieser Forderungen bleibt die endgültige Übernahme ab-
hängig. Jn diesem Stadium hat sich »L. 2 befunde-
der also im Besitz der Marineverwaltung unter den ub-
lichen Vorbehalten gewesen ist.

Die Liste der Satan.

Vom Reichsmarineamt: Korvettenkapitän Beh·ni«sch,
Vaurat Otto Neumann, Baumeister Pie.tzker, Technische
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Sekretare Lehmann, Prieß, Eiseler. Von der Mariae-
luftschitf-leteilung : Kapitänleutnants F r e I) e r unb Alexander
Tr e n k, Mariae-Oberbaningenieure H ausmann und B ufch,
Steuermann Pittelkow, Maschinift Las ch, Bootsmanns-
maat Weruer, Sigtialinaat Kluge, Obermafchiniftens
maate Krahmer, Keidel, Drefsel, Becker, Forten,
Paethe, Segelmachersmaat Müller, Mafchinistenmaate
Weber und Fricke. Von der Zeppelin-Werft:
Kapitän Gluud, Monteure Hohenstein und Bauer,
Jugenieur Schüler.

Schwer verletzt wurde Leutnant Freiherr v. Bleuel
vom Königin-—AugnftasRegiment. Er wurde nach dem Kranken-
hanse geschafft, wo er nach mehreren Stunden qualvollen
Leidens verstarb. ,,-

Unglitckschronik der seppelinfchiffe.

Das erschütternde Unglück weckt den Gedanken an
manches schöne Lastschiff, das im Entwicklungsgang der
Zevpelinkreuzer zugrunde ging. „53. Z. 1“ machte im Jahre
1900 nur wenige Fahrten und wurde wegen verschiedener
Havarien nach knapp sechs Monaten abgebrochen. »L. Z. 2«
ging nach 21/2 Monaten Lebensdauer am 16. Januar 1906
im Sturm zugrunde. »L. Z. 4« wurde nur sechs Wochen alt.
Er ivurdean«14.Augiift1906 bei Echterdingen völlig vernichtet.
»L. Z.t"7 (als Armeeluftfchiff »Z. 2“) verunglückte am
25. April 1911 bei S‚liieilburg. »L. Z. 6« verbrannte am
15. September 1910 in seiner Halle in Baden-Oos- wobei
zehn Menschen verletzt wurden. »L. Z. 7«, das Verkehrs-
schiff »Deutschland«, scheiterte am 28. Juni 1910 im
Feutoburger Walde »L. Z. 8« wurde am 18. Juni 1912
das Opfer eines Brandes in seiner Halle in Friedrichs-
baIEUp »L« Z. 10” verbrannte am 28. Juni 1912 zu
SDuffelborf. »E1sc1t3 Z. _1“ wurbe am 19. März 1918 bei
Karlsruhe ein.-Opfer des Sturmwindes und »M. Z. 1«
CZUZ erste Marmeluftfchltfl ging am 9. September in der
Yiorufee unter. ·

Diese lingliicksliste wird jetzt durch die Zerstörung
des» zweiten Marineluftschiffes in trauriger Weise ver-
grosert
 

 

Die Grubenteataltwphe m England
London, 15. Oktober.

Die Schlagmetiter-Explvsion in dem itn.i«verfal-Bergwerk

in lardkff hat mehr Opfer gefordert, als man ursprünglich

voraxizseheii konnte. Als die Explosiou erfolgte, bxfandeti
sich 901;: Bergleute in der Grube, von denen nur etwa
800 gerettet worden sind. Das Unglück in das schreck-

lichste, das sich je in Siidwales ereignet hat. ‚ In weitem
Umkreis hat man- die heftige Erfchütterung wahrgenommen,

bie durch die Ervlvfion hervorgerufen wurde. Svfovrt
eilten Männer-, Frauen unb Kinder zur Grube, wo Jie fur
ihre Befürchtungen die grausame Bestätigung erfahren
must-ein

Das Nettnngslverk.

Um 9 Uhr stiegen die ersten ütettuiigsmannfchaften in
das :ZEEei«z::ivi..-rk, um ihre einzelchlvfseneii sksameraden zu be-

freien. Gegen 11 Uhr wurde bekannt, daß etwa 500 Berg-
lezite gerettet worden find. Sechs Leichen waren ziitag
gefördert warben. Den ganzen Nachmittag übe-r standen

Tausende von Leuten an dem Schacht und warteten auf
Eliachricht vvn ihren Verwandten. Es spielten sich er-

schütternde Szenen ab in dem Augenblick, als die Leichen

vorübergetragen wurden. Ärzte eilten in den Schacht, um
noch Lebenden Hilfe angedeihen zu lassen, freiwillige
Helfer bieten sich zahlreich an. Heute, gegen 5 Uhr

morgens, mußte bekanntgegeben werben, baB niemand
weiter gesunden sei. Der Obermineninfpektvr fürchtet,
daß keine Lebenden unten mehr angetroffen werben. Die
Luft unten ist fv giftig, daß niemand zwei Minuten darin
aushalten kann.

Das Feuer gelb-seht.

Die ganze Nacht wurde das Rettungswerk fortgesetzt
Gegen Mitternacht war endlich das Feuer im Hauptfchacht
gelöfcht, wodurch neue Hoffnungen erwachten. Aber die
erfahrenen Leute, die an den Löschapparaten standen,
glauben nicht, daß die dort unten Arbeitenden die Hitze
und erstickenden Gase überlebt haben. Außerdem ist an-
annehmen, daß viele Arbeiter lebendig begraben warben
finb. Die sJ‘iettungäämannf aften arbeiten trotzdem mit
Todesverachtung ausovferungsbereit weiter. Eine be-
sonders ausgerüstete Mannschaft soll das Bergwerk durch-
suchen. Bis heute früh sind erft 26 Leichen geborgen.
Die Gesamtzahl der Geretteten beziffert sich auf 487, das
Schicksal von 418 Mann ist unbekannt-» Das frhan ek-
stirkte Feuer in der Universalgrube ist von neuem aus-
gebrochen. Dii es für die Rettungsarbeiten an Wasser
fehlt, istjede Hoffnung geschwunden, die noch eingefchlossenen
388 Bergleute zu bergen. Die Rettungsmannschaften
mußten wegen des erneuten Feuers ihre Arbeiten ein-
stellen. Die zuletzt zutage gekommene-n Mannfchaften be-
haupten, unten mehrfach Klopfen gehört zu haben.

-. —-

fort mit den Federn, meine Damens
Tumult im Newporker Hafen!

Jamniern und Wehklagen, Entrüstungen unb Zorn
entstanden gestern bei der Ankunft des aus Europa
kommenden Dampfers »Lorraine« im hiesigen Hafen. Ja.
fast entwickelte sich ein kleiner Tumult, veranlaßt von der
auf dem Dampfer eintreffenden Weiblichkeit. Nach einer
Bestimmung des Zolltarifs, die auf Veranlassung der
amerikanischen VogelfchutzsGesellschaften aufgenommen
wurde, dürfen Vogelfedern nicht mehr in Amerika einge-
führt werden. Die Zollbeaniten gingen rückfichtslvs vor
und entfernten ohne weiteres die zum Teil sehr kostbaren
Straußew und Reiherfedern von den Hüten der Damen,
die an Land gehen wollten. Ähnlich Szenen ereigneten
sich bei der Ankunft anderer Dampfer und werden sich
sicher in der nächsten Zeit wiederholen Die Schiffahrts-
gefellschaften weisen bereits ihre Kapitäne an, die taki-b-
licheln Passagiere auf das Einfuhrverbot aufmertfam zu
matten.

„Der Löw’ ist los!“
g. Leipzig- 20. Oktober.

Alles rennet, rettet, flüchtet! Der Löwe ist los! « Auf

dem Meßvlatze vor dem Frankfurter Tor hatte der Zirkus

Barnum seine Vorstellungen gegeben und» nun" gestern

seine Seite abgebrochen, um eine neue Statte fur seine
Künste zu suchen. Jn letzter Nacht rollten die Wagen, unter
denen sich auch die Käfige der dressierten Lowen»befa·nden,
die Straßen entlang. Da nahte das Verhaiignis m
Gestalt eines Straßenbahnwagens. Ein Stoß» ein Krach-
der Käfig ging in Trümmer und mit gewaltigen Satzen
entwichen die riesigen Raben. Ein Schreien, ein Kreifchen
der geängstigten Volksnienge durchfchwirrte die Luft,
mutige Männer alarmierten bie Polizei unb die Feuer-
Wekm und nun begann eine regelrechte Jagd auf die
greulichen Bestien, mit recht viel Lärm und noch mehr
Verbrauch von Pulver und Blei. _

Ein Droschkengaul schien einer Löwin als schmack-
haftes Frühstück geeignet —- man sieht, wohin die Gewöhn-
heit führen kann ——-, der Kutscher trieb sie mit kräftigen
Peitschenhieben davon; in einem Gartengrundstück glaubte
ein alter, ftarkbemähnter ,,königlicher Herr« vor den Ver-
folgern sicher zu sein —- er wurde niedergestreckt; ineinem
Hotel suchten andere Zuflucht, aber die fvnst so gaftlichen
{Räume blieben ihnen verschlossen, der Weg durchs Schau-
fenfter, den die Tiere nahmen, schien auch nicht der richtige
gewesen zu fein. Unerbittliih schickte man ihnen auch dort
aus den gezogenen SBlrtneereoalvern tödliche Geschosfe zu.
Wieder flüchtete ein Löwe auf bie Straße, wo er ein
Geschirr einer Möbeltransportfirma ansiel und einem
Pferd gefährliche Bisse beibrachte. Auch hier eine wilde
Jagd, während Polizei und Feuerwehr nach wohl-
erivogenem Feldzugsplan das Hotel belagerte und zum
Sturm vorging. Häiideritigend jammerten Dompteur und
Dompteuse um ihre Tiere, die ihnen durch dieses Miß-
geschick verloren gingen. Bedeutete dpch für diese Leute
die wilde Jagd den Verlust ihrer Existenz Aber die
Sicherheit für das Publikum über alles, sechs Löwen be-
deckten tot die Wahlstatt, zwei wurden lebend eingesungen
unb können auch fürderhin ihres Artistenberufs im Zirkus
p legen.
 

führlirhen Unfugs beseitigt würde.

 
Nah und fern.

Eine schwierige Operation. Eine Zahnoperation
an einem Elefanten wurde im Tiergarten zu Poer vor-
genommen. Der einzige noch vorhandene Stoßzahn des
Elefanten ,,Cohn«, mit bem dieser sich manchmal schon
allerlei sehr wenig harmlose Scherze erlaubt hatte, sollte
ihm so stark gekürzt werden, daß die Gefahr weiteren ge-

Zu diesem Zweck
wurde dein Elefanten, den man tagelang vorher hatte
hungern lassen, eine starke Lösung Ehlvralhndrat eingeflößt.
Nachdem ,,Cohn« anscheinend mit Behagen acht Liter der
Flüssigkeit zu sich genommen hatte, trat nach etwa
20 Minuten vollkommene Betäubung ein. Jn der Narkvse
wurde ihm dann der nahezu armdirke Stoßzahn in einer
Länge von einem halben Meter mittels einer Gartensäge
(«fog. Fuchsschivanzes) abgesägt. Nach Ausglühen des
Neer und Plvmbieren des Zahnstumpfes mit Watte- und
Wachs war die für die Operateure nicht ganz ungefähr-
liche Prozedur glücklich beendet.

Die Leiche Dr. Diesels gebar-gern Nachdem durch
den Sohn des verunglückten Dr. Diesel die in der See
aufgefundene Leiche, die dann wieder der See übergeben
war, als die des Vermiszsten identifiziert worden war,
wurben auf Betreiben des Palizeitvnnnifsars in Vlisfingen
die Nachsuchungen erneut aufgenommen. Diese sind von
Erfolg gewesen, die Leiche konnte bereits gebvrgen werben.

Schlechte Finauzlagc Dr. Diesels. Über den
finanziellen xjsåusammenbruch des ertrunkenen Dr. Diesel
wurde auf einer in München abgehaltenen Gläubiger-
versanimlung mitgeteilt, daß dieser in der Hauptsache auf
umfangreich-: Spekulationen in Häusern und Grundstücken
zurückzuführen sei. Die laufenden Verbindlichkeiten werden
auf 500000 ültart geschätzt denen realisierbare Aktiven
nur in geringem Maße gegenüberstehen Diese müssen
zudem noch gegen fällige Hypothekenzinsen ausgerechnet
werden« Man wird wohl auch mit dem Ausfall von
mehreren hunderttausend Mark Hypotheken rechnen müssen,
da die Villa Dr. Diesels und etwa ein Dutzend Häuser
überlastet sind,

» Auflösung des Zirkus Busch. Die auch in Berlin
eingeführte Lustbarkeitsfteuer ist auf den Ertrag der
Vergnugungsstatten nicht ohne Einfluß geblieben. Selbst
ein Unternehmen „wie ber Zirkus Busch hat diese Be-
lastung wüan müssen. Kommissionsrat Paul Busch hat
nun befchlofien, fein Zirkusunternehmen aufzulösen und
sich in das SBrinatleben zurückzuziehen

Ein Zusammenstofz in ver ruft. Am dem Fing-

platz Johannisthal bei Berlin unter-nahmen Leutnanl
Freund auf einer Albatros-Taube und der Fliegex LIMITE-
kogel auf einer Nummer-Taube zu gleichex Zelt einen
Aufstieg. Jn etwa 20 Meter Höhe stießen beide zusammen
Die Apparate stürzten zur Erde und wurdenvollstandig
zertrümmert Die Flieger und ein Passagier erlitten
Verletzungen, und zwar Linnekogel eine an der· Stirn und

eine Rückgratoerftauchung, Leutnant Freund einen Bruch

des rechten Oberschenkels und des linken Unterkiefers

und der Passagier Golde eine leichte Gehirnerschutterung.
Eine Princhsin als Antoleukcrin. Mit einer fahr-

lässigen Illienschentötung beschäftigte sich das Strafgericht in
Melan. Auge-klagt war der Chauffeiir Walter Palmen der
am 10. August d. J. auf ber Landstraße, kurz vor Meluu,
ein 12 Jahre altes Mädchen mit dem Aitto überfahren und
getötet haben sollte. Der Cbauffeur bestritt jede Schuld, da
der Wagen auf jener Fahrt von der Prinzessin Sophia von
Sachsen-Weimar gelenkt wurde und er nur neben der
Prinzeisin gesessen habe. Jm Auto befanden sich noch die
PrinzeisimMntter und Baron v. Bleichröder. Der Chauffeur
munte freigesprochen werben. Ein Verfahren gegen bie
Prnizesfm kann nicht eingeleitet werden, da die Unglückliche
bekanntlich am 17. September d. J. freiwillig aus dem Leben
geschieden ist.

.. „.-



Der Verband der Unterbeamten des Reiches hat eine
(Eingabe an das vreußische Ministerium gerichtet, in der um
eine Änderung der Besoldungsordnung geboten wird. Die
wichtigste Forderung ist die, es möge das Anfangsgehalt der
geringstbesoldeten Unterbeamten auf mindestens 1400 Mark
festgesetzt werden. Weiterhin wird beantragt. den Unter-
beamten nicht in Zeiträumen von drei Jahren, sondern all-
jahrlich di»e festgesetzten Zulagen zu gewähren; solange eine
solche Abanderung aber nicht durchführbar wäre, wird ge-
beten, die dreijährigen Zulagen auf mindestens 100 Mark zu
bemessen. Es wird ferner vorgeschlagen, die jetzt bestehenden
zahlreichen Besoldungsklassen der Unterbeamten in drei zu-
sammenzufassen mit den Gehaltsstufen von 1400 bis 2100
Mark für Schaffnen 1500 bis 2400 Mark für Meister und
Aufseher, 1600 bis »Z700.Mark für Unterassistenten. Die Ein-
gabe beantragt weiterhin,·den Wohnungsgeldzuschuß auf der
Grundlage eines einheitlichen Zimmerpreises für die ver-
schiedenen Orte nach den Kalten einer Dreizimmerwohnung
festzusetzen.

Das neue Jahrhundert-3-Mark-Stiick —- mißmteni
Mit der Ausprägung neuartiger Geldsorten haben die
Münzen in neuerer Zeit wenig Gluckf gehabt. Die ver-
schiedenen Jubiläumsmünzen fanden infolge Mangel in
der Prägung nicht den Beifall der Offentlichkeit, und dem
neuen Jubiläums-3-Mark-Stück ergeht es e»henso. Das
neue Geldstück wurde von der Dresdener Munze gepragt
und ist soeben dem Verkehr übergeben worden. Wahrend
nun die Rückseite mit dem deutschen Reichsadler und der
Umschrift ,,Deutsches Reich 1913 « 3 Mark« die« übliche
scharfe Prägung aufweist, ist die Ansichtsseite plastisch voll-
ständig verfehlt. Das Völkerschlacht-Denkmal, das die
ganze Ansichtsseite einnimmt, ist derart flach und auch nn-
deutlich gearbeitet, daß man glauben könnte, die Stucke
seien schon jahrelang im Verkehr und daher abgegriffen.
Auch die Umschrift des Denkmals »18. Oktober * 1813:1913“
ist nicht sauber und korrekt ausgeführt, denn das k» im
Wort Oktober ist aus der Reihe gefallen und gehört einem
bedeutend größeren Schriftmuster an. Es ist sehr bedauer-
lich, daß die Ausprägung der neuen deutschen Geldstucke
foviel zu wünschen übrig läßt, besonders bedauerlich aber,
daß die verantwortlichen Stellen derartige Fehlpragungen
in den Verkehr gelangen lassen.

,, Mt der Mtgift ihrer Töchter durchgebrannt.
Jn der Gemeinde Schlatten, Bezirk Wagstadt, weilte im
vergangenen Sommer die 40jährigeLandesgerichtsratsgattin
E. Weiß aus Wien mit drei erwachsenen Töchtern zur Er-
holung. Dort verliebte sich die alternde Frau in den
Is Jahre alten Gnmnasiasten Othmar Langer, den Sohn
eines Schlattener Grundbesitzers Eines Tages verschwand
das ungleiche Paar. Die Töchter verständigten telegraphisch
den Vater von dem Verfchwinden ihrer Mutter. Nach
langwierigen Erhebungen wurde nunmehr konstatiert, ndaß
die Frau ihren jugendlichen Galan nach England entführt
hat, nicht ohne zuvor einen größeren Betrag bei einer
Troppauer Bank abzuheben, der die Mitgift ihrer beiden
Töchter bildete.

« Jm Elend gestorben. Ein an Enttäuschungen
reiches Leben hat der Tod beendet. Von aller Welt ver-
lassen ist in einer armseligen Dachkanimer in Paris der
Erfinder der Gefriertechnik, Charles Tellier, im Alter von
90 Jahren an Entkräftung geftorben. Die Veröffentlichungn
Pasteurs über die Mikrobenwelt, die in den sechziger
Jahren des vorigen Jahrhunderts erfolgten, hatten Tellier
veranlaßt, ein Verfahren zu suchen, mit Hilfe von Kalte
der Zersetzung von Lebensmitteln durch Lebewesen vor-
zubeugen. Er wurde der Erfinder des Gefrierfleischs
Verfahrens Fehlgeschlagene Versuche, der Ausbruch des
Krieges, stellten sich der Einführung seines Verfahrens
entgegen. Erst als 1873 die Akademe die Erfindung geprüft
und ‚für gut befunben hatten, konnte ein neuer be-
friedigender Versuch gemacht werden. Trotzdem fand er
in Frankreich keine Unterstützung. Eine Ehrengabe wurde
schließlich für ihn aufgebracht, von einem ungetreuen
Kassierer aber unterschlagen, so daß er nicht so viel besaß,
um sich satt zu essen und anständig zu wohnen.

» Wahnvorftellnngeu eines Zuchthäuslers. Um die
freigewordene Direktorstelle an der Strafanstalt Jnsterburg
hatte sich der dort internierte Strafgesangene Labitzki
beworben und sich an die Regierung mit „einem dies-
bezüglichen Gesuch schriftlich gewandt, Natuxlich wurde
ihm der Bescheid, daß sein Gesuch keine Berucksichtigung
findet. Nunmehr hat er eine Eingabe an das Ministerium
gerichtet, in der er sich um Anstellung als Militarattache
bei einer Gesandtschaft oder als Bankdirektor bewirht.
Jm übrigen nennt sich Labitzki ,Prinz Alex vpn Preußen,
Thronprätendent des Herzogtums Braunschweig.«

Mordcnde Elfter-. Daß die Elstern ein recht diebisches
Gelichter darstellen ist überall bekannt, weniger verbreitet
durfte aber die Kenntnis sein, daß sie auch Mordgelüften
unterworfen sind. Ein Hamburger Herr hat einen Kampf
zwischen Elstern und Rebhühnern mit angesehen, in dein
natürlich die letzteren unterlagen. Er beobachtete, wie
zwei Elstern von der Spitze eines Dornbusches hastig zur
Erde fingen, gefolgt von zwei anderen, und hörte ein
angstvvlles Schreien, als ob ein Opfer überfallen würde.
Bei seinem Näherkommen sah er, wie zwei Elstern auf
ein totes Rebhuhn loshackten, die anderen beiden fielen
nber eine Kette junger Rebhühner her, um diese jungen
Tierchen auch noch zu töten. Als Leute kamen,
flüchteten sowohl die Elstern wie die Hühner. Dem alten
Huhn war der Schädel an zwei Stellen eingehackt.

Racheakt eines Wahnsinnigen. Eine entsetzliche
Bluttat hat ein soeben aus dem Gefängnis in Mailand
entlassener Sträfling begangen, die tatsächlich die Ver-
mutung aufkommen läßt, es handle sich um den Ausfluß
des Wahnsinns Der in seiner Jugend zu 25 Jahren
Gefängnis Verurteilte hatte seiner Familie Rache ge-
schworen Er setzte das Haus seines Vaters in Brand,
hauste vor der Haustür große Mengen Stroh an, die er
ebenfalls anzündete, und postierte sich so, daß er feine
Angehörigen beim Verlassen des brennenden Hauses,
Vater, Bruder, Schwester und Schwägerin, niederschießen
konnte« Nur ein fünfjährige-Z Kind entkam dem Unhold,
der fluchten konnte.
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. Unterfchlagungcn bei der Leipziger Feuer-
versicherungsanftalt. Ein jahrelang bei der Leipziger
Feuerversicherungsanstalt tätiger Kassierer hat der Gesell-
schaft insgesamt 300 000 Mark unterfchlagen. Er hatte ·es
verstanden, die Fehlbeträge bei den Revisionen geschickt
durch falsche Buchungen zu verbergen. Die Veruntreuungeii
kamen erst heraus, als der Beamte wegen Erkrankung dem
Geschäft fern bleiben mußte. Die Familie des De-
fraudanten hat sich zur Deckung der unterschlagenen
Summe bereit erklärt.

» Ein zweiter ,,Ur.aniuui«-Dampfer in Brand. Noch
sind die Klagen für die Opfer des ,Vvlturmo« nicht ver-
stummt, und schon ist auf einem zweiten Dampfer der

»Uranium«-Gesellschast ein Feuer ausgebrochen. Auf der
Fahrt von Newvork nach Rotterdam geriet der Lagexraum
der ,,Uranium« in Brand. Alle« Versuche, es zu loschen,
scheiterten. Es gelang jedoch, mit geschlossenen Luken nach
Halifax zu kommen, wo das Feuer geloscht werden formte.
Der Dampfer hatte 250 Passagiere an Bord.
Kleine Cagee-Cbronih.

Bamberg, 17. Okt. »Jn Kirchlautern stürzte heute ein
Doppeldecker, der von Niederneuendorf kam, ab. Der Flieget
Oberleutnant Koch und Sergeant Mante vom 87. Jnfanterie-
Reginient sind tot.

Essen, 17..Okt. Jn der Eisengießerei der deutschen
Adiaächinånfabrig in igletgert erplodiizerted eiröe fgigfsfobrm. Ein
u me er un ein r ei er wur en ur e e s '

töblich. drei andere schwer verletzt. n e Eler
Pilsem 17. Okt. Das Dorf Oberropoti b i

ist größtenteils niedergebrannt. B e Öumvoleh

Ghin-tin 18. Okt. Jn der Kastellengegrube der Boriigi
werke brach ein Grubenbrand aus. Zwei Bergleute
wurden als Leichen geborgen, mehrere andere sind schwer
verletzt, zwei Ziriimerhäuer, ein Aufseher und ein Hauer
leicht. Man fürchtet, daß einem Teil der Rettungsmannfchaft
der Rückweg durch das Feuer abgeschnitten ist.

Kassel, 10. Okt. Ein Großfeuer in dem Dorfe Mönchehof
sicherte 15 Wohnhäuser ein. Der Schaden beläuft sich aus
uber 800 000 Mark.

Diifseldorf, 10. Okt. Wegen Steuerhinterziehung
wurde ein Rentner zu 22 432 Mark Strafe verurteilt.

‚filme, 11. Okt. Jn einem Zuge Guben———Halle konnten
drei Mädchenhändller Verhaftet werden. Sie hatten
mehrere 161ährige Mädchen mit, die nach Brasilien gebracht
werden sollten.

(Sinn en, 15. Okt.
vom S wurgericht wegen Raubmvr es zum Tode ver-
urteilt. Sie hatte wegen fünfzig Mark die soiährige
Rentiere v. Placzkowska ermordet-

Sto· olim 21. Okt. Schwedens größte Autoznobils
fabriken ei Södertülje sind durch ein Feuer eingeaschert.
Die Fabrik ist mit mehreren Millionen versichert.

Petersburg, 16. Okt. Der Besitzer eines berüchtigten
Hauses, namens Maletzki, wurde verhaftet. Er hat ins-
gesamt elf Frauen ermordet.

Moskau, 18.«Okt«. Jm Kreise Kalugv sind der Militär-
slieger Kletschtinski und sein Mechaniker, die bei starkem
Win e einen Aufstieg unternommen hatten, abgestürzt:
beide waren sofort tot.

Tokio, 18·, Okt. Ein» Ernreßzug mit 400 Festpilgern ist
mit einem Guterzuge bei Toiama zusammengestoßen. Zwei
Wagen des Guterzuges und sechs des Expreßzuges wurden
zersltögtt 20 Personen getötet und 100 zum Teil schwer
ver e .

Newhork, 21. Okt. Ein Großfener in St. Louis äscherte
mehrere Getreidelager und Warenhauser ein. Auch zwei
Stationen brannten nieber. Der Gesamtschaden betragt
über eine Million Dollar.
 

Zur-as und ngegend.
Auras, 24. Oktober 1913.

* Zur Erinnerung an die Völkerschlacht bei Leipzig er-
klang am 18. d. M. um 12 Uhr mittags von beiden Kirch-
türmen Festgeläut. Die öffentlichen Gebäude hatten Flaggen-
schmuck angelegt. Am Sonntag, den 19.d.M., fanden
Kirchenfeiern statt. Am Kirchgang beteiligten sich der hie-
sige Kriegerverein mit Fahne, der ev. Männer- und Jüng-
lingsverein Auras und der ev. Männer- und Jünglinge-
verein Kottwitz mit Fahne.
Dienstag, den 21. d. M., entsprechende szenlfeiern der
Völkerschlacht bei Leipzig abgehalten.

* Die Wahl des Herrn Hausbesitzers Weber zum un-
besoldeten Ratmann der Stadt Auras ist von der König-
lichen Regierung zu Breslau bestätigt worden.

* Die hiesige freiwillige Feuerwehr hiielt am Montag,
den 20. d. M., Nachtangriffsübungen ab. Als Brandobjekte
wurden die Besitzungen der Gasthofsbesitzerin Frau Göp-
hardt in AurasiWalte und des Ackerbürgers Herrn Hanke
in Auras angenommen. Die Uebungen klappten vorzüglich.

* Der ev. Männere und Jünglingsverein Kottwitz
feierte am Sonntag, den 19. d. M., sein Stiftungssest
durch einen Familienabend.

* Am Sonntag nachmittag 4 Uhr hält der kath. Männer-
verein im Vereinslokal seine Monatsversammlung ab. Da
hiermit eine Eriiinerungsfeier an die Schlacht bei Leipzig
verbunden wird, so werden die Mitglieder zu vollzähligem
Erscheinen aufgefordert

Die große Zeit 1813.
26. Oktober bis l. November. (Nachdruck verboten.)

Nach dem Abng der Franzosen fing man an, in deutschen Landen
sich wieder häuslich einzurichten. Am 28. Oktober waren Teile der
Hauptarmeee in Meiningen und Gotha. Am 26. Oktober hatte Blücher
(das Korps York) einen siegreichen Kampf bei Hörsel; die Franzosen
unter Bertrand wurden geschlagen und liefen diesmal so eilig davon,
daß sie nicht mehr eingeholt werden konnten. Am 30. Oktober stand
Blüchers Armee in der Linie Rothkirchen-Hünefeld. Die Situation

 

Die Aufwartefrälu Wielgorecka wurde «

Jn den Schulen wurden am«

 

geht aiischaulich aus einem Brief Blüchers hervor, in dem es heißt:
»Den Kaiser Napoleon jage ich täglich vor mich hehr, zu Recht ernst-
hafte gefegte wirds us dieser seitte des Reins nicht mehr kommen.«
Die Nordarmee kam am 1.November in Göttingen an, und am
selben Tage nahm Tauentzien Zinna vor Torgau.

Noch einmal winkte in diesen Tagen den Verbündeten ein großer
Erfolg, wenn Schwarzenberg sich die letzte Gelegenheit, das französische
Rückzugsheer zu vernichten, nicht entgehen ließ, indem er mit allen
Kräften auf Hanau losging. Hier hatte der bayrische General Wrede
mit Oesterreichern und Bayern, etwa 52 000 Mann stark, Posto gefaßt,
um den Franzosen den Rückzug auf Mainz zu verlegen. Wrede, per-
sönlich tapfer uud oft in Lebensgefahr, da er sich sorglos dem Kugel-
regen aussetzte, war kein Stratege und einem Napoleon nicht gewachsen.
Am 28. Oktober heganiien die Kämpfe, die bis zum Abend des
31. Oktober dauerten. Die beiden ersten Tage waren Vorgefechte, in
denen Wrede glücklich operierte, Hanaii behauptete und den Franzosen
erhebliche Verluste beibrachte. Die beiden letzten Hauptschlachttage
waren sehr blutig. Am Morgen des ersten Haupttages erschien Na-
poleon selbst auf dem Plan, und ihm gegenüber erwies sich Wrede als
Anfänger. Er wurde, trotz der unleugbaren Tapferkeit feiner Truppen,
total geschlagen, und Napolon konnte feinen Rückzug ungehindert fort-
setzen und führte bereits am 1. November 50000 Mann bei Mainz
über den Rhein. Es gehört zu den Seltsamkeiten und Verkehrtheiten
jener Zeit, daß Wrede, obschon er nichts geleistet hatte und nur dieses
eine Mal den Oberbefehl führte, mit Ehren überhäuft, zum Feldmar-
schall uiid Fürsten ernannt wurde und eine Dotation erhielt, während
ein wirklicher Stratege, wie Gneisenau, nicht nur keine Anerkennung
fand, sondern sogar als notwendiges Uebel behandelt wurde.

Am 26. Oktober ging auch die Herrlichkeit des Königreichs
Westfaleii zu Ende. König Jerome verließ Kassel, um nie wieder
zurückzukehren, und am 28. Oktober besetzten die Russen die Stadt.
Bereits am 30. Oktober kehrten der Kurfürst von Hessen-Kassel
und der Herzog von Cumberlaiid (nach Hannover) zurück. Sie
taten, als ob sie nicht sieben Jahre, sondern nur einen Tag verbannt
gewesen wären; alle Mißbräuche, veraltete Einrichtungen (selbst Tortur),
Lächerlichkeiten (Zopf und Mannschetten) wurden wieder eingeführt.

Am 31. Oktober wurde Pamplona in Spanien von den Eng-
ländern genommen, und damit wurden die Franzosen wiederum eines
sehr wichtigen Stützpunktes beraubt. So ging Napoleons Macht

_ überall ihrem Ende entgegen.
 

schießen und Grenzgeöieie
Althcide. Kirchbau. In Gegenwart der Erbprinzessiii von

Sachsen-Meiningen fand hier die Grundsteinleguiig für die neue ev.
Kirche statt. Die Erbprinzessiii stiftet den Altar und die Kanzel, die
in der Holzschnitzschule in Warnibriinn hergestellt werden. Außerdem
wird die Erbprinzessin selbst die Altardecke sticken.

Brcslau. Die Sittenverbrechen. Wegen der Verbrechen
mit der 15jährigcii Klara Fröhlich und der 12 jährigen Emma Seidel
wurden von der 1. Strafkammer verurteilt: der Geschäftsführer Max
Goldschmidt zu drei Jahren, der Musiker Felix Kaiser und der
Schlösser Kurt Meiizel zu je einem Jahre, der Schneider Emil Kunz
zu neun Monaten, der Kaufmann Arthur Beiider aus Berlin zu sieben
Monaten, der Kaufmann Hugo Kuschelewski, der Bürstenfabrikant
(«Engen Wiersbitzky und der Versicherungsbeamte Fritz Grollmus zu je
sechs Monaten Gefängnis Zwei Angeklagte wurden freigesprochen.
— Schlesier in der französischen Fremdenlegion. Wie die
,,Breslauer Morgenzeitung« berichtet, haben sich bei dem französischen
Konsul in Breslau mehr als 50 Personen zum Eintritt in die Frem-
denlegion gemeldet, darunter deutsche Deserteure. (Da nutzt alle
Warnung nichts) —- Todesfall bei der Hochzeit. Bei der Trauung
seines jüngsten Sohnes in der Bernhardinkirche wurde der Barbier,
Bezirksvorsteher und Hausbesitzer Gustav Spieske von einem Unwohl-
fein befallen. Man brachte ihn in das Hochzeitslokal. Das Unwohl-
fein verfchlimmerte sich jedoch, so daß die Ueberführuiig des Erkrankten
in die Wohnung notwendig wurde. Dort bereitete ein Herzschlag
feinem Leben ein jähes Ende.

Bolkenhain. Auf einer Düngergabel aufgespießt hat
sich der Stellcnbcsitzer Wirth in Würgsdorf. Er sprang von einem
Wagen herab und bemerkte nicht, daß neben dem Wagen die Dünger-
gabel in der Erde steckte. Wirth zog sich mit der Gabel am Unter-
leib sehr schwere Verletzungen zu.

Breitcnhain. Vom Zuge getötet. Oberhalb des Hemm-
steins ereignete sich auf der Eisenbahnstrecke Kyiiau—Breitenl)ain
ein schwerer Unfall. Der Talsperrenarbeiter Lux wurde vom Zuge
überfahren und gräßlich verstümmelt.

Brieg. Vermißt. Seit Mittwoch ist der wegen Krankheit
beurlaubte Gerichtsdiener Poppe, 56 Jahre alt, verschwunden. Man
vermutet, daß er sich ein Leid angetan hat, da er Spuren von Geistes-
gestörtheit zeigte. —- Ein SZlutvmobil, das falsch auswich, riß in
Lossen den Spazierwagen des Stelleiibesitzers Prczewoinsky um; die
Deichsel zerbrach und stieß dem Pferde eine große Wunde in bie
Seite. Die Jiisassen des Gefährts, der Kaplan und der Organist, blieben
unverletzt. —- Ertriinken ist in einem Wasserloche zu Leubusch, Kreis
Brieg, neben dem Hause der Großeltern das zu Besuch gekommene
dreijährige Kind des Arbeiters Matschke aus Brieg. —- Wilddiebe,
die in der gräflich Pfeilschen Fasanerie zu Kreisewitz soviel Fasanen
schossen, daß sie davon leben konnten, wurden feftgenommen. Zwei
Polizeisergeaiiten lanerten bis morgens 3 Uhr an der Weinbergstraße
und ertappten den Maurer Frötel und den Arbeiter Giesler mit Fa-
sanen, 90 Patronen und zwei zerlegten Gewehren im Rucksack. Giesler,
schon vorbestraft wegen Wildfrevels, leistete verzweifelten Widerstand.
Bei der Haussuchung verrieten sie einen dritten Mitschuldigen.

Bunzlau. Ein Töpfer als Einjähriger. Der Fachschüleij,
Absolvent der hiesigen königlichen keramischen Fachschule, Ofensetzgehilfe
Georg Littmann aus Breslau, wurde auf Grund der von ihm in der
erwähnten Anstalt ausgeführten hervorragend künstlerischen Arbeiten
zur erleichterten Prüfung, die am 18. unb 19. September in Liegnitz
stattfand, zugelassen und hat nach Bestehen der Prüfung nun die Be-
rechtigung zum einjährig-freiwilligen Militärdienst erhalten.

Frankenstein. Vakaiite Bürgermeisterstelle. In der letzten
Sitzung der Stadtverordneten wurde beschlossen, die vakaiite Bürger-
meisterstelle auszuschreiben. Das Einkommen der Stelle wurde auf
4500 bis 7000 M. Gehalt, 600 M. Wohnungsgeld und 400 M. für
die Verwaltung der Künzelstiftung festgesetzt

Frchstadt. Eine Trauung seltener Art wurde in der hie-
sigen Gnadenkirche vollzogen. Ein Taubstummeupaar wurde von
einem Geistlichen aus Grünberg getraut. Die jungen Leute haben sich
gelegentlich eines Gottesdienstes für Taubstumme kennen gelernt. Die
Braut ist in Frehstadt, der Bräutigam in Poppschütz wohnhaft; beide
sind fleißige und ordentliche Fabritarbeiter.

(Sinn. Der neue Landrat. Der Kreistag beschloß, den jetzigen
Landratsamtsverwalter von Zastrow zum Landrat des Kreises Glatz vor-
zuschlagen und auf weitere Vorschläge zu dessen Gunsten zu verzichten.

Görlitz. Von der Straßeribahn überfahren. Die Frau
des in der Waggonfabrik beschäftigten Schmiedes Stein wollte von
dem noch fahreiideii Straßeubahnwagen abspriugeii. Dabei fiel sie so
unglücklich, daß der Wagen über sie hinwegfuhr. Die Unterschenkel
beider Beine wurden der Bedauernswerten fast abgefahren.

Görlitz. Zur L2-Katastrophe. Bei der Mutter des bei
der Katastrophe des ,,L 2“ veriinglückteii Korvetteukapitäns Behnisch«
sind folgende Beileidstelegramme eingegangen:

Neues Palais, 18. Oktober 1913. Auch ich möchte Jhnen tief
erschüttert mein von Herzen kommendes Beileid ausdrücken beim Tode



Jhres Sohnes, mitten aus dem Leben gerissen in Erfüllung seiner
Pflichten.· Gott tröste Jhren namenlosen Schmerz. Auguste Viktoria.

Berlin, 18. Oktober 1913. Die Marine betrauert den so tragischen
Tod Jhres Sohnes aufs tiefste, und bitte ich Sie, den Ausdruck meiner
wärmsten Teilnahme entgegennehmen zu wollen. von Tirpitzs.

Groß-Strehlitz. Das Besteigen fahrender Züge. Auf
Bahnhof Mischlinewollte die Eisenbahnassistentenfrau Rother in einen
fahrendenZug steigen, geriet unter die Räder und wurde auf der
Stelle getötet. Sie hinterläßt vier kleine Kinder.

Grünberg». Die Weinlese. Von· einem größeren Trauben-
Versandgeschklft Ist auch in diesem Jahre hier nichts-zu spüren. Jn
guten Weinjahren gingen früher hier allein durch Postanweisungen für
versandte Trauben bis 120000 Mark ein. Es war dies im Jahre
ääzgltder Fall. Das Pfund gute Trauben wird dies Jahr mit 35 Pf.

z .
. Hayuau. Zur L 2-Katastrophe. Bei dem Untergang des

Reichsmarineluftschiffes ,,L 2“ hat auch der Schwiegersohn des hiesigen
Großdestillateurs Karl Finke, Marinebaurat Neumann aus Berlin,
sein Leben eingebüßt Er stand im Alter von 40 Jahren und hatte
eine glanzende Karriere vor sich. Bis vor 11,2 Jahren war er Ma-
rinebaumeister m Danzig Neuniann war in Lessen, Kreis Grüuberg,
als Sohn eines Kunstmalers geboren.

· Heinrichau, Kr. Waldenburg Jugendlicher Taugenichts
Eine Summe von über 800 Mark und Wertbriefe entwendete der
16 Jahre alte Tischlerlehrling Hermann Zahn seinem Lehrmeister aus
einem Geldschrank und verschwand damit. Tags zuvor hatte er einen
Einbruch beim Hausbesitzer Krehl in Friedrichsgrund verübt und zwei
Uhren gestohlen. Der jugendliche Dieb wollte nach Amerika auswan-
dern und kam bis nach Hamburg, wo er festgenommen wurde. Er
hatte noch 300 Mark bei sich.

·Hirschbcrg. Achtung vor ,,Blüten«. Bei dem Bäckermeister
Ulbrich in Herischdorf gaben zwei gut gekleidete Männer für eingekaufte
Backwaren in Höhe von zwei Mark einen Hundertniarkschein der allein
anwesenden Frau Ulbrich in Zahlung. Die Frau zahlte den Käufern
98 Mark. darauf zurück. Der nach ungefähr einer Stunde heimkehrende
Geschäftsinhaber mußte bei Besichtigung der Banknote die schmerzliche
Entdeckung machen, daß seine Frau einen falschen Hundertmarkschein
in Zahlung genommen hatte. Von den Betrügern fehlt jede Spur.
— Ein tödlicher Unfall ereignete sich dieser Tage beim Um-
bau des Apollotheaters. Dort stürzte aus dem vierten Stockwerk
durch einen Fehltritt auf der Leiter der Maurer Leufchner ab. Er
schlug mit dem Kopfe auf einen Wagen, so daß das Gehirn heraus-
trat. Jin Krankenhaiise ist der Verunglückte bald gestorben. —- Ver-
untreuungen eines Haushälters. Jn einem hiesigen großen
Eisengeschäft wurden erhebliche Veruntreuungen festgestellt. Ein Haus-
hälter hat seit mehreren Jahren Waren gestohlen und an eine Han-
delsfrau verkauft Der Wert der Waren soll gegen 1000 Mark be-
tragen. Auch von einigen früher bei der Firma beschäftigten jungen
Lageristen sollen Veruntreuiiugen begangen worden fein.

prcrswerda. Das neue, prachtvolle Schulgebäude,
das mit einem Kostenaufwande von etwa 150000 Mark erbaut
worden ist, wurde seiner Bestimmung übergeben.

Kandrzin. Ein verunglückter Degenschlucker.
dieser Tage ein Zirkus Vorstellungen.
sich auch ein Degeuschlucker. Dieser trat am Mittwoch auf und zeigte
seine Kunststücke. Er steckte sich einen Degen tief in den Hals und
hing an das aus dem Munde herausragende Ende noch Stühle. Drei
Stühle hingen bereits dran. Ein vierter, den er noch anhängen
wollte, wurde ihm so ungeschickt zugeworfen, daß er an die anderen
stieß. Infolgedessen bohrte sich der Degen dem Mann in den Magen.
Er wurde schwer verletzt ins Krankenhaus geschafft

Kattowitz. Ein tragischer Unglücksfall ereignete sich in
dem kurz nach 10 Uhr von Myslowitz nach Kattowitz abfahrenden
Militärsonderzuge. Mit anderen Rekruten sollte auch ein gewisser
Jariiniiii aus Neiiberun zum 15-7. Jnfauterie-Regiment in Brieg
eingezogen werden. Er beging nun die Unvorsichtigkeit, am Ausgange
des Rangierbahnhofes Myslowitz, während sich der Zug in voller
Fahrt befand, sich aus dem Fenster hinauszulehnen. Dabei wurde sein
Kopf gegen einen Pfeiler gedrückt, so daß der obere Teil des Kopfes
vollständig zertrümmert wurde. Der Bedauernswerte kam zwar noch
lebend auf bem Kattowitzer Bahnhofe an, verschied aber bald darauf.
Der Uiifall ereignete sich an derselben Stelle, an der vor kurzem der
Präparandist aus Myslowitz tödlich verunglückte.

Laurahütte. Veteraneufest Am Sonnabend fand im Bien-
hofpark das Veteraneu- (Uhren-) Fest der Königs- und Laurahütte
statt. 4628 Werksangehörige sind über 25 Jahre mit der Königshütte
in treiier Arbeit verbunden. Es erhielten die Beamten je eine goldene
Uhr, die Arbeiter eine silberne Uhr mit Widmuiig und je 50 Mark,
die weiblichen Jubilare eine goldene Brosche und 50 Mark.

Lewin. Durch ein Schadenfeiier vollständig eingeäschert
wurden Wohiihaus und Scheuer des Gärtners Ernst Welzel im nahen
Tassau. Die ganze Ernte und mehrere Stück Rindvieh sind mit-
verbrannt «

Löwenberg. Ein schwerer Unglücksfall ereignete sich in
Gießhübel bei Lähn. Als die Arbeiterin Frau Koppe früh zur Arbeit
ging, ließ sie ihre drei Kinder, zwei Mädchen und einen Knaben im
Alter von 5, 3 nnb 1 Jahr, allein in der Wohnung zurück. Als sie
gegen Mittag vom Felde zurückkehrte, fand sie die Kinder tot im
Bette liegend vor. Die Federbetten des anderen Bettes glinimten
noch, dies Kinder waren erstickt Die Streichhölzer befanden sich auf
einem erhöht angebrachten Brett. Wahrscheinlich hatte der Knabe
einen Stuhl herbeigeholt, sich von demselben aus die Streichhölzer an-
geeignet und damit gespielt.

Maltskh. Eisenbahnunglück. Der Güterng 6564 von
Breslau war eben eingelaufen, unb der Schlußwagen des Zuges stand
noch in der Distanz, als ein auf bem Nebengleis rollender Wagen an
der Spitze der Distanz an den dort stehenden Schlußwagen mit solcher
Gewalt anstieß, daß beide sich etwas hoben und das Bremserhäuschen,
in dem sich der Hilssschasfner Hermann Hentschel aus Liegnitz befand,
zusammengedrückt wurde. Um diesen aus feiner gefährlichen Lage zu
befreien, mußte das Bremserhäuschen durch Zertrümmerung geöffnet
werden. Hentschel wurde in schwerverletztem Zustande nach den
Stationsräumen gebracht

Namslau. Krankenhaus Durch den Kreisbauinspektor
Baurat Stößel vom Königlichen Hochbauamt in Oels erfolgte im Bei-
fein des Beigeordueten Tietze und des Architekten Pfafferott aus
Breslau die Abnahme des Kriippelheinis und Kraukenhauses der
Barmherzigen Brüder.

Hier gab
Unter seinen Künstlern befand
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Herbst-iustitiam

Wie schön in feinem Herbstesschmucke
Der unergründlich tiefe Wald!
Es flüstern Eichen nur unb Buchen
Von majestätischer Gestalt

Es flüstert auch die kleine Quelle,
Dort, überm grauen moof’gen Stein,
Und hin und wieder huscht ein Eichhorn,
Sonst bin ich ganz und gar allein.

Vereinzelt nur noch zwitschern Vögel;
Und Blätter, braun und gelb und rot,
An die Vergänglichkeit im Leben
Erinnern sie — und an den Tod.

Es klopft ein Specht, ein Käuzlein schreiet;
Ein eignes Schauern mich erfaßt, —-
Ein tiefes Fühlen und Erfahren,
Das alles -erische erfaßt.

Jch lasse plötzlich ab von Plänen,
Vom Wunsch nach Glücke und nach Lust,
Ich falte ahnungsvoll die Hände
Auf meiner armen Menschenbrust

»Mein treuer Gott, du willst es also!
Auf Soininersonne — Sturiiiesweh’n!
So will ich auch bei Herbstgefühlen
Mit einem Herz voll Frieden steh’n!«

mxxmwwwmxx
Neumittelwaldc. Um die hiesige Bürgermeisterstelle

haben sich 96 Herren beworben. Unter diesen sind besonders stark
Assessoren und Referendare vertreten, ebenso Magistratsbeamte und
Amtsvorsteher. Ferner befinden sich darunter ein Leutnant, ein
Pastor, ein Kreissekretär und drei Bürgermeister.

Neusalz a. O. Uebel zugerichtet wurde eine Frau von
außerhalb von einer Katze. Sie war bei einer Freundin hier zu Be-
such. Auffällig war ihr nun schon das seltsame Benehmen eines alten
Katers geworben. Die Hausfrau erklärte es damit, daß das Tier ge-
wöhnt sei, auf einem Stuhl bei Tisch mit zu essen. Als sich nun die
Wirtsfrau in die Küche begab, machte die Katze Anstalten, auf den
Tisch zu springen, wurde aber von dem Besuch sofort herunterbesorgt.
Unter lautem Fauchen sprang dann das Tier der Frau an die Brust
und bearbeitete mit Zähnen und Krallen ihr Gesicht Besonders arg
mitgenommen waren die Augenlider und die Sippen. Noch am selben
Tage wurde das gefährliche Tier getötet

Nikolai. Geldschrankknacker statteten der hiesigen Gewerbe-
und Grundbesitzerbank einen Besuch ab und entwendeten aus dem von
ihnen gefpreugten Geldschrank 600 Mark.

Obernigk. Ein schwerer Unglücksfall ereignete sich auf
der Strecke Trachenberg——Obernigk. Ein 12jähriges Mädchen passierte
mit dem Rade einen Bahnübergang Jn demselben Augenblick kam
der Personenzug, der hier 10,26 Uhr eintrifft, herangebraust. Der
Bedauernswerten wurde der Kopf buchstäblich vom Rumpfe getrennt.

Odcrberg. Erstochen. Auf der Straße nach Wirbitz wurde
die Leiche eines Mannes gefunden, der von mehreren Messerstichen
getötet worden war; in der Brust steckte ein Hirschfänger. Der seiner
Barschaft und Uhr beraubte Ermordete war der russische Saisoiiarbeiter
Malitschewsky, der vor kurzem in der Nähe von Breslau gearbeitet
hatte. Der Mörder, ein 20jähriger Tagelöhner, wurde am Nachmittag
auf dem Bahnhof Mährisch-Ostrau verhaftet. Er hat die Tat bereits
eingestanden.

Oppcln. Feuersbrunst Jn der Nacht zum 21. d. M.
brannten die GogoliniGorasdzer Zenientwerke A.-G. zu etwa zwei
Drittel nieder. Das Feuer wurde zuerst in der Rohmühle bemerkt
Die Arbeiter löschten den Brand, doch müssen sie hierbei eine Stelle
nicht berücksichtigt haben. Gegen 1‚’27 Uhr morgens griff das Feuer
auf bie Bäckerei und das Zeinentsilo über. Das Maschinenhaus konnte
gerettet werden, während die anderen Teile vollkommen niedergebrannt
sind. Der Schaden beträgt mehrere hunderttausend Mark. — Nach
Unterschlagung flüchtig geworden. Der bei der Tischlereisirma
Moeser in der Gartenstraße beschäftigt gewesene Tischler Vinzent Knap-
pisch hat feiner Firma 570 Mark einkassierte Gelder unterschlagen und
ist seitdem flüchtig

Prausnitz. Autoverkehr PrausnitzsObernigk-Trebnitz.
Die Stadtverordneten genehmigten einen jährlichen Zuschuß an eine
im Entstehen begriffene Automobilgesellschaft für den Verkehr Prausnitzis
ObernigksRiembergiTrebnitz Es wurde einstimmig beschlossen, der Ge-
sellschaft vorläufig auf zwei Jahre einen jährlichen Zuschuß von 600
Mark zu bewilligen.

Ratibor. Schwerer Stur eines Kranken. Der Inhaber
des ,,Oderanker«, Gasthausbesitzer Koschnik, der seit vielen Monaten
schwer krank darniederliegt, wollte vom Fenster aus frische Luft
schöpfen. Er wurde hierbei von einem Schwächeanfall betroffen und
stürzte aus dem Fenster. Der Kranke erlitt einen Beinbruch und eine
Schädelverletzung Sein Zustand ist sehr ernst. — Eis erne Hoch-
zeit Das seltene Fest der eisernen Hochzeit feierten der frühere
Zimmerhäuer und jetzige Pensionär Friedrich Lischka und seine Ehe-
frau in Ludgersthal, Kreis Ratibor. Der Jubilar und feine Ehefrau,
die beide bei vollkommener geistiger Frische auf eine 65jährige Ehe
zurückblicken, waren von der großen Schar ihrer Kinder, Kindeskinder
und Verwandten umgeben. —- Bismarckturm-Einweihung. Am
18. d. M. fand die Einweihung des Bismarckturmes bei Ratibor statt.
Im Festzuge begaben sich die Schulen sowie etwa 40 Vereine mit
ihren Fahnen —- im ganzen etwa 3000 Personen — nach dem Platze
des Bismarckturmes. Die Festrede hielt der Vorsitzende des Ostmarken-
dereins, Regierungsbaumeister Albach, die mit einem Hoch auf den
Kaiser schloß. —- Plötzlicher Tod eines Ehepaares bei der
goldenen Hochzeit In Gömy (Galizien) feierte das Bürgerpaar
Ott seine goldene Hochzeit Während der Unterhaltung wurde der
80 jährige Greis von Uiiwohlsein befallen und verschied. Als die
75 jährige Frau Ott den plötzlich erkrankten Gemahl sah, wurde sie vom
Herzschlag getroffen. — V e r b r a n n t. Beim Anzünden eines Kartoffelkraut-
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feuers auf dem elterlichen Grundstück verbrannte in GroßiHoschutz das
fünfjährige Töchterchen des Hausbesitzers Kamradek. Nachbarn fanden
nur noch die verkohlte Leiche des Kindes.

Reichthal. Religionsprozeß. Der Herausgeber der Wochen:

schrift »Das katholische Deutschland«, Pfarrer Dr.«Niebor»owski aus

Reichthal, ist wegen Verächtlichmachung der evangelischen Kirche durch

einen Artikel in feiner Wochenschrift auf Grund des § 166 des Straf:
gesetzbuches von der Breslauer Strafkammer zu drei Tagen Gefangniv

verurteilt worden. Der mitaugeklagte Redakteur Alois Lammel erhielt

einen Tag Gefängnis. Die Strafkammer bestand, wie im Laufe der

Verhandlung auf eine Aeußerung des angeklagten Pfarrers hin fest-

gestellt wurde, aus drei katholischen und zwei evangelischen Richtern.

Rosenbcrg. Zur Konsekration der neuen Pfarrkirche

traf Kardinal Kopp hier ein und wurde von einer festlich geschmückten

und illuminierten Stadt und ihren Vertretern empfangen. Nach ber
Konsekration der Kirche spendete Se. Eminenz die Firmung Abends
brachten die Schulen und Vereine dem Kardinal einen imposanten
Fackelzug dar. ś _ .

Rybnik. Ein Kind verbrannt Das 5 Jahre alte Töch-
terchen des Schneidermeisters Joh. Mandrisch in Stodoll spielte in der
elterlichen Wohnung in der Nähe des glühenden Ofens. Plötzlich kam
das Kind mit den Kleidern dem Ofen zu nahe, wobei diese Feuer
fingen. Das Kind erlitt hierbei schwere Brandwunden, an deren
Folgen es nach kurzer Zeit verstarb. — Aus der Jrrenanstalt
entsprungen sind zwei gemeingefährliche geisteskranke Verbrecher,
der Tischlergeselle Gustav Hornik und der Fleischergeselle Emil
Hoffmann.

Schweidnitz. Zu Tode verunglückte in einem Grundstück
am Artillerie-Stallplatz der Werkmeister Holzbecher aus der Uhren-
fabrik. Als er abends heimkehrte, trat er in der Dunkelheit fehl und
stürzte in einen Keller hinab, dabei erlitt er so schwere Verletzungen,
daß er bald verstarb. — Der Mord in Puschkau. Von dem Kriegs-
gericht der 11. Division wurde hier nach dreitägiger Verhandlung der
aus Tschechen, Kr. Schweidnitz, gebürtige Marineheizer Roehrich von
S.M.S. ,,Blücher« wegen Körperverletzung mit tödlichem Ausgange
und Fahnenflucht zu zehn Jahren und einem Tag Zuchthaus, zwei
Jahren Ehrverlust und Ausstoßen aus der Marine verurteilt. Er
hatte während seines Urlaubs in der Nacht zum 12. Juli b. J. die
Hausbesitzerstochter Gertrud Schröter aus sBufchfau, Kr. Schweidnitz,
mit der er ein Liebesverhältnis unterhielt, auf einem Feldwege in der
Nähe des Dorfes nach einem Streite erwürgt und war dann flüchtig
geworben.

Sibyllenort. Der König von Sachsen wird in der Zeit
vom 6. bis 11. November mit einigen Gästen an den Jagdeii in Si-
bylleuort teilnehmen nnd wird voraussichtlich am 5. November abends
hier eintreffen.

Striegau. Zu Tode verunglückt ist in Beckern das fünf-
jährige Töchtercheii des Fabrikarbeiters Pech. Es wurde überfahren
und so schwer verletzt, daß es nach vierstündigem Leiden starb.

Tarnowitz. Unsere Garnifon. Am 18. d. M. fand der
feierliche Einzug und die Begrüßiing der neuen Garnison (Jäger z. Pf.
Nr. 11 und 3. Bataillon Jnf.-Rgt.156) statt.

Waldenburg. Zwei tödliche Grubenunfälle. Auf deni
Bahnschacht geriet der Maler Peuferc zwischen zwei Eisenbahnwagen,
die ihn zu Tode zermalmten, und ferner verunglückte in Weißftein der
Bergarbeiter Karl Hampel in Ausübung seines Berufes zu Tode.

Warmbrunn. Kleinkinderschule. Am 18. d. M. erfolgte
in Ober-Herischdorf die Einweihung des ,,Henriettenheims« als Klein-
kinderschule. Das neue Heim hat Raum für 70 Kinder, die hier von
einer Schwester des Frankensteiner Mutterhaufes beaufsichtigt werden.

Weißwaffer OL. Vom Zuge getötet Im gräflichen
Steinbruch zu See bei Niesky sprang der Arbeiter Hütter vom Zuge,
um eine Weiche zu stellen. Er kam unter die Räder und war
sofort tot. — Spurlos verschwunden ist der Bahnbeamte
Ludwig Hausner seit dem 1. d. M., an welchem er noch das Gehalt
abhob. Selbst feine Frau hatte er nicht von seinem Vorhaben in
Kenntnis gesetzt Schulden sollen die Veranlassung zu dem Verschwin-
den gegeben haben. Bei hiesigen Geschäftsleuten wie auch bei aus-
wärtigen hat er Waren in großen Mengeu angekauft, und zwar zum
Weiterverschleiß (geheimer Beamtenhandel). Diese Lieferanten sind
nunmehr die Geprellten. Frau und Kinder hat Hausner mittellos
hinterlassen.

Wittichenau. Der falsche Landrat Der Nachtwächter des
Dorfes Neudorf, ein 71jähriger Greis, wurde während seines Dienstes
von einem vornehm gekleideten jungen Manne leutselig angesprochen.
Als ,,Landrat« versprach der Fremde dem alten Manne eine Aufbesse-
rung seines Lohnes und eine Erhöhung der Unfallrente. Für seine
prompte Erledigung der Berufspflichten belobigt, wollte der ,,Landrat«
noch einen Feueralarni erproben. Der alte Nachtwächter kam dem
Wunsche schnell nach —- und nach kurzer Zeit war ganz Neudorf auf
den sBeinen; der ,,Landrat« aber zog es vor, sich in Sicherheit zu
bringen.

Mescriq. Eine Zeitgenossin aus den Jahren 1813/15.
Dieser Tage trat in dem Dörfchen Dormowo eine Greisin in das
120.Lebensjahr. Eine Frau, die noch die Große Armee hat nach
Rußland ziehen und nachher die Kosaken an ihrem Hause hat vorüber-
jagen sehen! Hedwig Stavne — so ist ihr wirklicher Name — ist
nachweisbar am 15. Oktober 1794 in der Gegend von Pleschen unweit
der russischen Grenze geboren, wo ihr Vater eine kleine Wirtschaft
besaß. Sie war daher bereits ein erwachsenes Mädchen, als sie den
Durchng der Franzosen erlebte. Die blauen und roten Uniformen
sind ihr im Gedächtnis geblieben. Es klingt wie ein Märchen, wenn
man denkt, daß es die Soldaten der Großen Armee waren, von denen
—- im Jahre 1913 — der Mund des uralten Mütterleins spricht
Das Benehmen der Soldaten (es müssen die Truppen des von Jerome
befehligten rechten Flügels gewesen fein) schildert Frau Stavne als
durchaus anständig; doch wollten »die Kerle kein Schwarzbrot essen«.
Die Mutter schlachtete ihnen Hühner und anderes Federvieh. Ob
später beim Rückzug französische Soldaten durch die Gegend kamen, ist
der alten Frau nicht mehr erinnerlich, auch nach Lage des Ortes nicht
sehr wahrscheinlich Aber mit Grausen gedenkt diese der Russen, vor
denen alles zitterte. Um den Räubereien der Kosaken zu entgehen,
flüchtete der Vater mit zwei Pferden und sämtlichem Vieh in den
nahen Wald, wo sich die Tiere von Heidekraut nähren mußten. Tage-
lang hat bie Tochter dem Vater dorthin das Essen getragen. Großer
Hunger herrschte im ganzen Lande . . . Soweit die Erinneriingen des
wenigstens in Deutschland einzigen Wesens, das noch persönliche Ek-
innerungen an das furchtbare Jahr 1812 besitzt
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Die neue Mode
Der dreiviertellange Paletot kann

sowohl vom Rock abweichend, als auch
in Uebereinstimniung mit ihm getragen
werden, wie wir es aus unserm Modell
veranschaulicht sehen. Granatrot und
weiß karieiter Cheviot, sowie etwas
schwarzer Samt dienten zur Herstellung
des flotten Kostiiaie Der lange Schoß
ist seitlich angesetzt, und der schräge
Schluß wird durch schwarze Posameinen
markiert, während der kleine Liege-
kragen aus dem Samt gefertigt ist.
Bei dem zur Jacke passenden Miederi
rock geht die Naht auch vorn übereins-
ander und erhält oben eine schräg über-
tretende Ecke, die hier natürlich unsicht-
bar bleibt. Hinten ist er mit einer
breiten Kellernaht gearbeitet und kann
sowohl mit als ohne Mieder ausgeführt
werden. Das hübsche Modell ist mit
Hilfe eines Favoritschniits von jeder
Dame nachznai«beiten. Schnitt znin
Jackett unter Nr.19101 in 44, 46,
48, 50, 52, 54 cm halber Oderweite
80 Ps, zum Rock unter Nr. 3339 in

 
Nr. 19101.

Etixifnjnlicsiiini 96, 100, 104, 108r 112, 116, 120,
mit seht-agent Schluß.

125 cm Hüftweite 60 Pf, Zu be-
ziehen von der Modenzentrale Dress«
den-N. 8
 

Völkerlrhlaebts und andereDenleiniinzen
Von A. Oskar Klaußniann.

Bei der in diesen Tagen begangenen Gedenkfeier der
Völkerschlacht zu Leipzig sind Gedenktaler ausgegeben
worden, die in der sächsischen Münze in Dresden hergestellt
worden sind. Diese Taler zeigen auf her einen Seite den
deutschen Reichsadler mit der Umschriftz «Deutsches
Reich 1913 . . . Drei Mark« kluf der andern Seite be-
findet sich eine Darstellung des enthüllten riesigen
Völkerschlacht-Denkmals und die Umschrift: „18. Oktober . ..
1813—1913.«

Solche Gedenkmünzen sind in letzter Zeit öfter ers «
ichienen, unh hie Wiedereinführung solcher Gedenkstücke ist
nur mit Freuden zu begrüßen. Jn früheren Jahrhunderten,
besonders im 17. unh 18., prägte man auf alle wichtigen
Ereignisse Münzen, welche heut noch großen Wert als ge-
schichtliche Dokumente haben. Als aber im 19. Jahr-
hundert über ganz Deutschland traurige Zeiten tarnen,
schwand diese schöne Sitte, und erst im Jahre 1861 tauchte
fie wieder auf, als in Preußen die »Krönungstaler« zur
Erinnerung der Krönung König Wilhelins l. nnd seiner
Gemahlin in Königsberg ausgegeben wurden. Dann
kamen die nächsten Gedachtnismunzen im Jahre.
1866, die »Siegestaler«, die entsprechend dem be-
scheidenen Sinne des siegreichen Königs Wilhelms I.
keine andere Veränderung gegen die sonstigen
Taler aufwiesen, als daß das Haupt des Königs ein
Lorbeerkranz schmückte. Dann kamen auch ähnliche Sieges-
taler für 1870/71, unh erst das neue Jahrhundert, das
zwanzigste, hat häufiger solche Gedächtnisniünzen gebracht.
Besonders zu nennen ist die Münze von 1901 (zweihundert-
jähriges Bestehen des Königreichs Preußen) und die
beiden Gedenkmünzen des laufenden Jahres, die zum
Regierungsjubiläum König Wilhelms Il. und die Gedenk-
münze auf die Völkerschlacht bei Leipzig.

Diese Gedenkmünzen unterscheiden sich von den so-

genannten »Medaillen« dadurch, daß sie eben in die Geld-
währung eingefügt und bares Geld sind. Trotz letzteren
Umstandes aber empfiehlt es sich doch, solche Gedenk-
münzen aufzubewahren, in der ausgesprochenen Absicht, sie

auf Enkel unh Urenkel zu vererben.»
- Für die jetzt lebende Generation „haben srlche Ge-
dächtnismünzen vielleicht nur Kuriositatswerh der sogar
bald schwindet, aber je älter diese Münzen werden, desto
mehr wächst ihr geschichtlicher Charakter, und fnr Kinder
und Enkel, noch viel mehr für Urenkel haben sie großen

Pietätswert. Sie geben Kunde darinn, welche erhebeuden
Augenblicke die längst im Grabe ruhenden Vorfahren mit-

erlebt, und die Betrachtung solch alter Stücke wirkt un-
zweifelhaft fördernd nicht nur auf die Liebe zum Vater-
lande, sondern auch auf den Familiensinn. Zwischen
Vorfahren und Nachkommen soll ein dauerndes Band
bestehen bleiben! Was die Vorfahren errungen, die Nach-
kommen sollen es erhalten niid bewahren, unh wenn die
Nachkommen vor schwierige und wichtige Ausgaben gestellt
werden, sollen sie leuchtende Vorbilder in ihren Vorfahren
finden.
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Unsere so sehrdem Materiellen sich zuwendende Zeit
hat leider den Sinn für Familien-Zusamniengehörigkeit
gefehwacht, unh man „erlebt täglich Vorfälle, welche be-
kunden, in welch schmahlicher Weise der Egoismus selbst
die einfachsten Pflichten unterdrückt, die wir gegen unsere
nächsten Verwandten und Familienangehörigen haben.
Dieses Schwinden des Familiensinns ist aber ein Kultur-
ruikschrittz gegen den wir uns alle stemmen müssen, und
deshalb nsind auch diese Gedächtnismünzen als Förderung-
mitgelßfur Vaterlandsliebe und Faniiliensinn willkommen
zu ei en.

Rund um die Morde.
lDenn die Elemente hassen ...“]

»Dummer Schnickschnack!« meinte Napoleon weg-
werfend, als im Jahre 1811 Fulton ihm das neuerfundene
Dampfschiff porfuhren wollte. Der große Völkerverderber
ahnte nicht, welche Entwicklung die Sache nehmen würde,
und daß sieihn sogar in den Stand setzen könnte, Eng-
landzu bekriegen, das in der Segelschifsszeit nur bei
günstigem Winde zu erreichen war. Inzwischen sind die
Dampfer zu Viesenkästen von 55000 Tons angewachsen-
schwimmende Städte, elektrisch erleuchtete Paläste, in denen
mann mit Eisenbahnschnelligkeit einhersaust und dabei »das
Gefühl abioluter Sicherheit« hat. Aber die gefesselten
Elemente regen sich in furchtbarem Sklavenaufstand Sie
„hoffen das Gebild von Menschenhand«, —- und Wasser
und Feuer verbinden sieh- zu wilder Zerstörung. Der
Brand des ,,Volturno« auf hoher See, bei dem etwa
180 Menschen ums Leben gekommen sind, ließ uns das
Blut in den Adern erstarren. Aber doch leuchtet uns auch
heimlicher Triumph aus den Augen, denn die gewaltige
Mehrheit der Todgeweihten auf dem »Bolturno« ist doch
dem Untergang entrissen worden, weil der Mensch dem
Menschen half, von 50 Seemeilen und weiterher gerufen
von drahtlosen Telefunken, die wir in unseren Dienst ges-·
zwangen heißen. So muß die eine Naturkrast knirschend
die Uiiteritutzung herheiholen, damit im Kampfe mit der
anderen der Ozeanpilger siegen kann. Es ist ein ewiges
Ringen von der Zeit der Höhlenbewohner an bis in
unsere Tage, wo wir in die Lüfte uns erheben und unter
Wasser ans den Meeresgrund gehen. Wer Sieger ist, kann
keiner sagen, aber der Haß der Elemente bleibt ewig, her
Haß» gegen ihre Bezwtnger, denen zu Anfang der Erd-
geschichte der Freibrief erteilt worden ist: »Beherrschet die
Erde und macht sie euch uiitertan!«

sts

Jn derselben schwarzen Woche, in der auf geduldigem
Rücken der Ozean das mächtige Schiff seinem Ende
zutrug, empörte sich die Erde wieder einmal gegen die-
jenigen, die ihr die Knochen zerkleinern, die mit scharfer
Hacke die Kohlen heraushauen, um damit ihre Maschinen
zu heizen und neue Fesseln für die Natur zu schmieden.
Das Massenunglück in der englischen Grube, das
rund 800 kräftige Männer dahinrafste, ist »schlagenden
Wettern« zuzuschreiben, aufsteigenden Gasen, die dann
explodieren und — bei dein Vielen Kohlenstaub
leicht erklärlich —- den Brand sofort bis in die ent-
feriitesten Stollen wälzen. Da helfen keine Sicher-
heitslanipen und sonstigen Vorsichtsmaßregeln —·——
irgendwann einmal geschieht das Unglück hoch. Und ein
Jauchzen und Frohlocken geht durch die elementare Welt,
wenn sie so auf einmal Hunderte Von Menschenkindern
niedergeschmettert hat. Wird es immer so bleiben? Der
vielverlachte Falb, der ,,Wetterprophet«, hat einst gesagt,
nur bei starken barometrischen Depressionen (geringem
Luftdruck) kämen die gefährlichen Gate heraus. Und das
erweist sich jedesmal als zutreffend; auch diesmal hat es
einen Wettersturz gegeben. Nun haben wir also einen
Fingerzeig: Auf in den Kampr

IX

Merkwürdig, wieviel die Entfernung auch im Gefühls-
leben bedeutet. Wenn in einem englischen Bergwerk oder
auf einem Schiff auf hem Atlantic Hunderte oder bei
einer Überschwemniung des Hoangho in China Tausende
von Menschen umkommen, so wird das von uns ver-
hältnismäßig schnell vergessen.
deutschen Truppen während des Hottentottenkrieges in
Südwestasrika, wo es doch ganz gehörige Totenlisten gab,
sind nicht sehr tief in unser Bewußtsein eingedrungen.
Wenn aber so etwas, wie der Absturz des Mariae-
luftskreuzers »L. 2«, uns gemeldet wird, dann packt uns ·
das Grauen, und wir empfinden in der Vorstellung geradezu
körperlichen Schmerz. Gerade nur ein Monat und eine Woche
sind verflossen, seit der »L. 1« der tückischen Nordsee zum
Opfer fiel — und nun hat wahrscheinlich ein kleiner Ver-
gaserbrand an einem der beiden vorderen Motoren das
größte und leistungsfähigste Lastschiff der Welt aufflammen
und im selben Moment abstürzen lassen; 80 Jnsafsen sind
tot. Wenn das Kind in den Brunnen gefallen ist, holt
man den Deckel. So wird man auch nach der neuesten
Katastrophe wohl bald herausfinden, woran sie lag, und
vermutlich finden, daß die Gondeln -- viel zu dicht am
Schiffskörper befestigt waren. Man wollte möglichst viel

Schnelligkeit aus dem neuen Marineluftkreuzei heraus-
holen, unh daher durfte er in feiner Form nicht allzu
großen Luftwiderstand bieten wie die früheren
Schiffe mit den lang herunterhängenden Gondeln
Oder man entdeckt einen anderen Grund. Auf
keinen Fall aber wird der Kampf gegen die Elemente auf-
gegeben, sondern mit oerdoppelter Energie geführt. Fast
möchte einem aber der Mut dazu entsinken, wenn man
diesen wirren Trümmerhaufen gesehen hat, der einst »L. 2“
hieß, ein glühendes, rauchendes Gewirr von Aluniiniiim-
streben und Stahlbolzen mit halbverkohlten Menschenleibern
dazwischen. Ein grausiger Anblick« den man nie vergißt.
Und doch: im Krieg wird er zu den alltäglichen Dingen
gehören, wenn dort nicht nur Mensch wider Mensch,
sondern- auch Element wider Element im Menschendienst
zu kämpfen hat unh leichte Flieger Feuer auf die Riesen-
luftschifse schleudern.
  

Auch die Leiden der s 

 

Bunte Zeitung.
In fünf Stunden durch sieben deutsche Staaten.

Eine Reise durch sieben deutsche Staaten in funf Stunden

und zehn Minuten hat kürzlich ein Heidelberger Student

infolge einer Wette gemacht. Er wählte als Ausgangs-

punkt den zum banerischen Regierungsbezirk»Oberfranken
gehörigen Ort Steinbach, begab sich von dort in 1/2 Stunde
nach Lichtentanne (Sachsen-Meiningen) und weiter »in

11/2 Stunden nach Reuschengeseß (Reuß altere Linie).

Das nächste Ziel Gleima (Schwarzburg-Rudolstadt) wurde
in 10 Minuten erreicht; nach fernerennao Minuten führte
her Weg nach Altengeseß (Reuß Jungerev Linie). Jn
11/2 Stunden kam er von dort nach Drognitz (Preußen),
um endlich nach gleicher Zeit an den Endpunkt der Reise
Saalthal (Sachsen-Altenburg) zu gelangen. Er hatte seine
Wette glänzend gewonnen.

Prenfzens Steuer-zahlen Die Steuerlisten geben
trotz der darin enthaltenen Zahlen einen recht interessanten
Überblick über die Zahl der Vermögenden Beute, heren
Preußen nicht gerade wenige hat. Zwar wird in den
Listen schon das Vermögen Von 6000 Mark als solches
betrachtet, dafür erfahren wir aber auch. daß nicht
weniger als 450000 Steuerzahler über 6000 bis 10000
Mark verfügen können. 10 000 bis 20 000 Mark nennen
sogar 520000 Personen ihr eigen, 20 000 bis 80 000 Mark
noch 200000 Staats-bürger, Rund 150000 Preußen er-
klären, 30000 bis 40 000 Mark zu besitzen, 95000 rühmen
sich eines Vermögens von 40 000 bis 50000 Mark und
70000 eines solchen von 50000 bis 60000 Mark, 20 000
Steuerzahler haben es bis zu dem runden Sümnichen non
100000 Mark gebracht, 90 000 gar auf 100 000 bis 200 000
Mark, 27 000 auf 200 000 bis 300000 und 7000 Glückliche
auf eine halbe Million. An Millionären zählt man in
Preußen 4000, an Doppelmillionären sogar 501'10. Dann-
kommen mit 2 bis 5 Millionen 2500 Herren-. mit 5 bis
10 Millionen noch 574: die Auserwählten die über
10 Millionen ihr eigen nennen, begnügen sich mit der
Gesamtzahl 255.

Trug Gutenberg einen Bart? Die bisher bekannten
Bildnisse und Denkmale des Erfinderåzt der Bucht-rnitlei-
kuiist haben uns Gutenberg immer mit langem Bart, das
Haupt mit einem Pelzbarett bedeckt, gezeigt. Jetzt soll
diese ilberlieferung zerstört werden, denn in einem List-or-
trage in der Mainzer Gutenberg-Gesellschaft hat Dr.
Tronnier erklärt, daß in jener ‚Seit, als Gutenberg lebte,
„her Mann der guten Gesellschaft, zu welcher der Patrizier
Gensfleisch zum Gutenberg gehörte, bartlos ging“. Alle
bis jetzt verbreiteten Porträts stammen ans einer Zeit, in
der Gutenberg nicht mehr lebte. —- Und was sagt dic-
Überlieferung dazu?

Die Sicherheit des Nicilliardärs. Von einer un-
besiegbaren Furcht ist der bekannte Philanthrop und
Milliardär Carnegie erfüllt, her für seine persönliche
Sicherheit eine ganze Schar von Detektinen besoldet. Er
wird von dem Gedanken verfolgt, daß irgendeine organisierte
Räuberbande sich seiner bemächtigen könnte, um ein seinem
Vermögen entsprechendes Lösegeld zu erpresseir Wie ein
Staatsoberhaupt stets von der Geheimpolizei umgeben
wird, so sind in seiner unmittelbaren Eliähe immer seine
Wächter untergebracht. Auch als Earnegie der Eröffnung
des Friedenspalastes in der alten niederländischen Residenz-
stadt beiwohnte, war er von den Herren seines persönlichen
Sicherheitsdienstes begleitet. Er unternahm weder Aus-
gänge noch Spazierfahrten, ohne von Detektiven umgeben
zu fein. Diese üben die Aufsicht durchaus diskret aus, so
daß niemand aus den Reihen der Uneingeweihten die
Sicherheitsposten von Neugierigen zu unterscheiden per-
mochte. Cariiegie sorgt aber ebenso für seine Gastfreunde;
auch diese werden stets von seinen Leuten bewacht.

BrillindoltoiDptikirsliiini
i Feindin asiugemiuters åZresiau Mbreethsir Z.
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aus Dr. Oetker’s Puddingpulver zu 10 Pf. (3 Stück 25 Ps) vorsetzen

     
Es ist ein Vergnügen, zu sehen, wie Kinder jeden Alters solch einen OetkersPudding bis auf

den letzten Rest verzehren. Für Kinder gibt es kein besseres Nahrungsmittel.



Königliche Hochzeitsgeschenke. Durch eine im
St. Janus-Palast ‚in London oeranstaltete Ausstellung
war es moglich, einmal Kvnigliche Hochzeitsgeschenke zu
sehen. fEs handelte sich um die Geschenke, die bei der
Hochzeit des Prinzen Arthur von Coniiaught mit der
Herzogin Alexandra von Fife von Verwandten, Freunden,
Staaten und Vereinigungen dargebracht waren. Man sah
da beispielsweise 20 Zigarettendosen, 17 Standubren,
14 Tintenfasser, 1»2 Spazierstöcke, 11 Manschettenknopf-
garnituren, 9 Ppplermessen sonstige goldene und silberne
Gebrauchsgegenitande Kostbarkeiten, Schmuck, wertvolles
Porzellan, Olbilder, Gobelins Uhren, Jagdflinteii und
dergleichen. Von allen diesen Geschenken nahm der Prinz
nur ein Paar mit Diainanten besetzter Maiischettenknöpfe
m Gebrauch- die ihm König Alfons XIII. oerehrt hatte.

»He Bisitenkarte mit dem Stadtplan. Eine für
sroßstadtbewohner empfehlenswerte Neuerung verbreitet
eh Ietzt in Berlin: die Visitenkarte mit einem auf der
Ruckseite ausgedruckten Lageplan, auf dem genau die Lage
des von dem Betreffenden bewohnten Hauses-, die benach-
barten Straßenzüge, die Endstation der Straßenbahn und
der nächste Stadt- oder Untergrundbal)n-Bahnhof ver-
zeichnet sind. Jn Berlin wird es immer mehr Sitte, sich
bei Besuchen, bei denen man einen Gegenbesuch erwartet,
derartiger Karten zu bedienen. Ein Mitglied des eng-
lischen Unterhaiizes dessen Londoner Wohnung in einem
Gewirr von Gauen nnd Gäßchen liegt, ist zuerst auf die
Jdee gekommen, auf seinen Visitenkarten einen solchen
Plan anzubringen. Das praktische Beispiel wurde bald
von andern in London nachgeahmt, und die Sitte wurde
nicht lange darauf nach Paris verpflanzt, wo sie schon
eine große Verbreitung erlangt hat.

Ein »Vielseitiger. Ein deutsches Juristenfachblatt
veröffentlicht- folgende Anzeige: »P. P. Durch Vor-
liegendes gebe ich mir die (ihre, Ihnen anzuzeigen, daß
ich, ausgerüstet mit den erforderlichen Kenntnissen, ein
Barbiergesebäft und sBureau zwecks Auskunft in allen
Rechtsfrageii unter der Firma M . . . . T . . ., Friseur-
geschäft und Rechtsauskunftsbureau eröffnet. Jch halte
mich für alle ins Friseurfach schlagende Geschäfte sowie
Aufklärungen in Rechtssachen bestens empfohlen.s Zu
Hochzeiten empfehle ich mich als Festredner. Rasieren und
Haarschneiden nach Wunsch außer dem Hause. . .
T . . ., Friseur und Schriftsteller.« —Festredner, Friseur,
Linksanwalt und Schriftsteller zugleich! Mehr zu ver-
langen wäre unbillig. Ob aber bei- dieser Vielseitigkeit
die Kundfchaft gut wegkommt, bleibt abzuwarten.  
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Ein unbekannter König. Von einem König, den
man im Gothaischen Hofkalender vergeblich suchen würde,
gibt eine südfranzösische Zeitung durch folgende Notiz
Kunde: »Aus Anlaß des offiziellenBesuches den sein
Bruder, der Generalgouverneur von Algier, Herr Charles
Lutaud, ihm abstattet, wird seine Majestät August I.,
König der Goldenen Insel, ein großes Festmahl in seinen
Staaten veranstalteu Seine Majestät hat feinem .‘Öofchef,
Herrn Paoli, befohlen, Einladungskarten an alle ange-
sehenen Einwohner der Stadt Sankt-Raphael, des De-
bartements Var und der angrenzenden Departements zu
schicken, damit das freudige Ereignis non möglichst viel
Teilnehmern gefeiert werbe.“ Ein Königreich der Goldenen
Inseln ist nirgends zu finden. Herr Lutaud hat
sich die Würde eines Königs selbst beigelegt, als er vor
einiger Zeit das winzige Einfachen »Jsle b’or“ an der
Nordwestküste Frankreichs erwarb und einen Turm darauf
erbauen ließ.

Neueltee aus den Witzblättern.
Der überglückliche. »Du siehst ja so glücklich aus, was

ist denn passiert?« -—— »Denk’ dir nur, Frau, heut’ bat der
Chef zu mir gesagt, so einen grauen Anzug, wie mein neuer
ist, habe er auch einmal gehabt!“

Von der Ostsee. »Ich hab’ in Binz gebadet, da waren
11 Grad.« — ,,Merkwürdig, sonst ist 11 immer ungrab.“

Das Universalmittel. »Unser Bier müssen Sie trinken,
det macht Saft und Kraft.« — »Ich möchte aber schlanl
bleiben.“ —- .Schlanki Det macht et noch."

eportau‘abriicle. »Merkwürdig ist es mir auf dieser
Seefarirt ergangen. Eine Woche waren wir unterwegs, und
die meisten Passagiere waren einen Tag lang seekrank.
Einige auch zwei und drei Tage. ‚über ausgerechnet ·ich
mußte dran glauben: die ganzen sieben Tage bin ich nicht
aus der Seekrarikbeit berausgekvmmeii.« —- »Da haben Sie
also gewissermaßen den Rekord gebrochen!“ »

Am Fenerinelber. Schuldmann-· »Abe«k Me«n»sch. the
können Sie bloß die Feuerwebr alarmieren? —- »Lbenn Sie
wüßten, Herr Wachtmeester, was ich sur Svdbreiiiieii habe.

Vereislelt. »Diesinal hab’ ich mir fest vorgenommen,
mich zu bessern, wenn ich aus dem Gefängnis konim’, und
nun haben sie mich freigesprochen.«

Eine Sehciiswiirdigkcit. »Was gibt’s denn in der
»Bräurosl« für an’ MenscheiiaiiflaufZ« —- »A Maß Bier is
richti ein-geschenkt worden«

Durchschnitt „Sinn, hat deine Frau den Muinpitz von
der Nachtarbeit im Bureau geglaubt?“ — „Reine Spur, als
ich von der Geburtstagsfeier in der Früh heimkanr lag ein
Hering auf dem Tisch.« (Meggeudorser sBlätter.)

 

 

 

Lebt-ern und Lehrerinnem
die sich gegen Ende der Schulzeit müde und ab- H
gearbeitet fühlen, ift anzuraten, eine Zeitlang
ohne Vorurteil Scotts Emulsion zu nehmen.
Auch für Erwachsene verliert der Lebertran in
der Gestalt von Scotts Emulsion seine Schrecken
nnd wird so voll ausgeiintzt werden können.
Scotts Emulsion hebt die Eßluft, regt die Ver-
dauung an und bewirft ein Gefühl Der Frische H
Gewichtszunahmen sind häufig, man wird kräfti-
ger und oft bemerken, daß die Reizbarkeit der
Nerven nachläßt. Gewiß ein einfacher, bequemer
Weg, und die Ausgabe von ein paar Mark

wird niemanden gereuen.

Doch es muß die echte Scotts Einulsion fein!

  

      
  

Ucbrig gebliebene Gemiifc wie Wirsing, Mohrrüben, Linsen,
Bohnen, Erbsen usw. geben eine vorzügliche Suppe, wenn man die
Reste mit der nötigen Menge Fleischbrühe, die man rasch und billig
aus Maggi’s Bouillon-Würfeln herstellt, verrührt, dann aufkochen läßt
nnd über geröftete Weißbrotwürfel anrichtet. Ein Eigelb oder auch
etwas helle Einbrenne macht die Suppe noch ergiebiger.
 

Wie jede Familie im Eigenhaufc billiger als zur
Niictc wohnen kann. Unter diesem Titel erschien soeben als Ju-
biläuinsausgabe das 100. Tausend eines Buches von hervorragender
sozialer Bedeutung für jede Familie. Heute gehen ungeheure wirt-
schaftliche und ethische Werte in den großen Mietskasernen verloren.
Die Familien zahlen in 20—25) Jahren an Miete soviel oder noch
mehr, als sie nötig hätten, um den Besitz eines Eigenhauses zu amor-
tisieren, ihn schuldenfrei zu erwerben. Das uns jetzt in doppeltem
Unifange vorliegende Werk hat schon über 90 000 Familien wertvolle
Anregungen geben können, wie man zum Besitz eines Eigenhauses
gelangt. Das Werk ist im bekannten Heimkulturverlag Westdeutsche
Berlagsgesellfchaft in Wiesbaden erschienen, ist 176 Seiten stark mit
160 Plänen und Abbildungen von Musterhänfern mit Angabe der
Bauiosten usw. und kostet kartoniert nur 1,8() M. (Porto 20 Pf.).

Zu haben ist dieses enipfehleiiswerte Buch bei Maretzke & Märtin in Trebnitz.
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Wie (begleiten
Geld JEEBUUCN

ManchemBllrær
Wird sie sauer-»F

Isisisefe meine {aß
Ist sie letter ganz

« gemäß! «
Nimmt man sie von

hundert Orten,
Hei-l man [Leber
hunderlß‘orten!
   

 10 um. Niipsfcdcrii mit Staunen sitt-.

ch. ---, 22.-----. 24.50 iiiid j37.d» am.

w am. am. gerufene Federn für
20.—, ils-»Hu 25.--, du«-, 35.— n.40.-— M.

Reine Gänsedamien

ein-. irr-) bu w M»

Beginnens-nun-ums  
 

Anksallen Plätzen, selbst an den

Latini itlllli Stille man.
Aufnahme der Schüler am 28. Oktober.

Anmeldungen nimmt entgegen und nähere Auskunft erteilt

Die Direktion der landwirtschaftlichen Schule.
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lleinften, errichten wir Agenturen
unserer

Smlaliwieliversiilierunu
Personen, welche unsere Vertretung
übernehmen wellen, bitten wir um
Angabe ihrer Adressen

Allg. Deutsche Schlachtvieh-
batman. Faun i. eine.

|2 IähriTge Praxis.  

"' Vertriimmungen
des Rückens, der “Beine. Verunstal-
tiingcn der Mine, sowie Genick-Ent-
ziiudniigcn und Bahiiinngcn werden
durch meine Sinn-u. Cis-n ectavlfliaratä infvietL
stillen et eilt, in 'C eni Cm C re es er .
J g l 1 ‚‘Jiamweiebar ausgezeichnete Erfolge.

ei Angabe des Leidens Prospekt gratis und fraiilo.

Engen Weisshuhn, Breslau 8, Klosterstraße l9.

einen Glieder ‘i
bester Konstruktion, Oberschenkcls
Ampiitierte können mit dein von mir « « «
erfnndciien künstlichen Bein (D. R. « · - s» « - -- - ..

G. M.) leicht und natürlich mit frei 'f‘
beweglichem Kniegelenk gehen.   
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Bekanntmachung
Das Amt der Schuldienerin

an der hiesigen evangelischen
Schule ist zum 1. Nov. d. J.
neu zu belegen.
Auras, 22. Oktober 1913.

Der Schulvorstand.
S chmidt.

Gasthof zur lir'oIIe.
Sonnabend, den 25. Oktober d. J.:

Großes

Arbeiter-Kasteekronzii1en,
wozu frriindlichst eiiiladct

Fr. Mühlsteph.

Rathaussaal.
Sonntag, den 26. Oktober d.J.:

Gkllßck Tanz-
öffentlicher
wozu freundlichst einladet

K. Baron.

Gasthof zu den 2 Linden,
Liebenau.

Morgen Sonntag, 26. Oktober d J.:

Großer
iiffentlitlier
wozu freundlichit einladet

Nitschlte, Liebenaii.

Die dem Stellenbefitzer August
Schaal im Lercheschen Gasthause
zugeiüqte Beleidigung nehme ich laut
schiedsaintlichem Vergleich zurück und
leiste ‘2Ibbitte.

Robert Grallert,
Eichamt“.

Für sofort suchen in jedem Bezirk
oh in Stadt oder Land

strebsamen Mann
(ganz gleich welchen Standes und
Alters) zum Vertrieb einer Versand-
stelle. Keine Berussaufgabe, weil
le cht im Hause zu verrichten Ka-
pital und Laden nicht erforderlich
Das Geschäft InTrd von uns voll-
ständig eingerichtet. Monatlich bis
Mk. 400,— 500,— leicht zu ver-
dienen. Man schreibe unter F
2520 an

Annoncenslixvevition
Baubo St co., Köln.

Auskunft vollständig kostenlos

der Landleute kennt.
Wir im)“ Außer Berti TM

v. ‚. er-jemand “W“ ftraueusperi. Leipzig
Vollm. 18.

Werks Sein Geschäft-
Grundstücke Gut 2c
diskret und vorteilh. vertf will oder
Teilhaber sucht, verlange uns. un-
verbindl. Beiiuch. Wirs. i. der Lage,
alle uns übertrag- Objekte fortges.
an geeeign. Reflektant. anzub. bei
sachgeni Bearbeit.
Käufer und Kapitalisten
die sich ankauf oder an gut. Unter-
nehm. beteil. woll., erhalt koste-los
Angebote. Wir hab. stets gute Objekte
a. d. Hand. Hanfler&00.. Bewun-
Schuhbrücke 78, II. Tel. Nr. 9115.

Verlåuaime Grundstücke, Güter,
Landwirtschaften,

Villen, Gasthiiufer, Geschäfte usw.
werdenssofort gesucht. Felke so
00., Berlin, Burgftr. 28.

Geld

 

 

 

 

 

 

 

 

 

sofort bar an jedermann
bei kl. Ratenrückzablunq

 

 

 

 

Tanzei

Hautausschläge,

Ekzeme beseitigt schnell und
sicher ProvidolsSeise D.
R. P. Durch regelmäßige
Waschungen wird gesunde,
schöne Haut erzielt. Preis
pro Stück 80 Pf., Probestück
50 Pf.

Zu haben in Trebnitz:
Silesia - Drogerie,

Fr. Poralla.
Muster und Broschüre gratis
durch Pravidol Gei. m. b. Q)..,

Berlin NW.

 

Raupenleini
(Original-Polborn)

ebensso

Kaapinliiupapiir
empfiehlt billigst

Syst-.
Trebuitz i. Seht.
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Muse-O WITH-;

Glrlnbägrr‘ä

 

Niederlage bei
H. Schiffmann, Trebnitz.
 

 

Magenleiileiii
Hämorrhoiden}!

Eieintaiissmiägei
K 0518.110; teile r»l. auf Wunsch
jedI-‚m welcher an Mag.»m »s.
Ver-davor-4;.— und. Its-e tildes-:-
;.«.-:.«we-.i«c1i:n sowie Liämox'm 1,."-
r Zungen, Flechten, tiefste-Treu
2.; . åiicxiz Entzündungen unt-.- .
leidet, mit, wie zaliireicle Psy- '
Iienten, die oft jalirelei '.9‚ Isz
solchen Leiden behzs!ei wa.ei-
hiervonschnellu daiks.61I3d ‘J:Izu-It )

134:...3 »«.

 

 

 

wurden. Tausende.»Jur- i

KPMIEHMHWJKEsngIlII-
E._.s

eilUISi .·.i?l) '7_ :-

Walkml‘hlcirPsksttupUT"I' 53€38.7v: 

 

 

Wenn Sie von hartiiäckigein

Hanunten
befallen sind iind keinen Schlaf
finden, versschafft Ihnen

Dr. Koirs Kühliallie
sofort Erleichterung Topf a 3 M
in den Apotheken

BreglanNoftlnnarktanot4Niks
iAchten Sie auf den Namen Dr. Koch!

   

 

R

Bekannten-ichqu
Zum Neubau der kath. Schule hierselbst sollen die Tischler-,

Glaser- und Schlosferarbeiten in einem Lose vergeben werben.
Angebotsforniulare sind gegen Erstattung der Unkosten

von dem Unterzeischneten zu beziehen; eben dahin sind die An-
gebote bis zum8November einzufenden.

Auras, den 25. Oktober 1913.

Die Schaume-Kommisme
Pfarrer Metzner, Vorsitzenden

Verpachtung.
Das an der Breslauerstraße in Auras gelegene früher

llnuinonfche Grundstück
soll zur landwirtschaftlichen Nutzung verpachtet werden. Aus-
geschlofsen von der Verpachtung ist der Raum um das Trans-
formaiorenhaus bis zu 2 m Entfernung von diesem

Angebote sind bis zum 5. November an das Bureau der
Elektrizitätswerke Breslau, Schweidnitzer Stadtgraben 13, III,
einzufenden.

Breslau, den 15. Oktober 1913.

Städtische Betriebsdeputatioii.
 

   
  

sind

die vollkommensten!

Neue Spezial— Appaiate tiii den Hausgebrauch

   
Inbrunst-inner- Akt -Ges.

Schweidnitzerstr. 43b Breslau Albrechtsstr. 30

Vertreter:

Wilhelm Fieke, Paul Kluge,
Trebnitz, Breitestr. ' l 2. Zedlitz Nr. 61

(Kr. Trebnitz).

Ausnahmepreisel Ausnahmepreise !

lnriiiiiiiu Kleiner-situiert,
Stück Nr.V 2.50 M., Nr. VIII 3.50 M., Nr.X 3.90 M.,

im Schaufenster ausgestellt,

00.. „B. einem.
Trebnitz i. Schlei.

..
verleiht ein zartes, reines Gesicht, rosi-
ges, jugendfrisch. Aussehen u. weißer,
schöner Teint. Alles dies erzeugt

 

offeriert

 

 

  
 

aller Art, b. Jucken, Ausschlag, Krätze,
Hämorrhoiden, off II. geschw. Beinen,
Magenleiden, teile ich jed gern mit,
wie sich jeder selbst davon befreit.
Frau A. Stricker, Brackwede 54,

 

Ili- Flechtenlmnke II-

 

Steckeatiferd-Srife
(die beste Lilienmilch-Seise)

0. Stück 50 Pf. Die Wirkung erhöht

Dadu-Cream,
welcher rote und rissige Haut weiß und
iammetweich macht. Tube 50 Pf. bei
Georg Rother, 1080011 Platzes-,
Oskar Schulz, Franz Poralla

in Trebuidz
H000 sk- Strätz in Gruppe-.

 
 

 

 

- - Meioeltiillerolds
Harmonikafabrik !   

Klingenihal(Sa.)168

     
 
 

  

' ; —- Kalb, 56 Schafe.

Ä": Bulleii.

I‑I‑‑ Kalben u. Kühe. Vollfl. ausgcm Kalbktlh« SchlachtIn

Kälber.
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(Schutimnrk.Schwan)

ist billig, bequem sparsam
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ZKOOOKOOKKO
Uiiseren Lesern empfehlen wir den in unserem Beilage

erschienenen

IProsit-Neujahr-Kalender
pro 1914.

Derselbe ist zum Preise von 20 Pf. bei unseren Kolporteuren zu
haben. Nach Orten, wo sich solche nicht befinden, liefern wir den Kalender
frei ins Haus gegen Einfendung des Betrages in Briefmarken.

Maretzke Si Märtin, Trebnitz i. Schles.

PKGWMMNWWKIKMWWWMEKVG

Breslauer Schlachtviehniaritbcriiiit vorn 22. Oktober 1913.
Der Auftrieb betrug: 1<66 Rinder, 212 Schweine, 79.9 Kälber,

110 Schafe. Hierzu v. letzten Markte Ueberstand: Z Rinder, 20 Schweine,
Es wurden gezahlt für 50 Kilogr. exkl. Steuer:

Lebeiidgew. Schlachtgeiin
Ochs en Vollfl. ausgeni. höchst. Schlachttn. (ungeiocht) 48—51

VollfL ausgemästete, im Alter von 4 bis 7 Jahren 41—44
Junge, fleischige, nicht ausgem. und ältere ausgem. Izu-As
Mäßig genährte junge, gut geiiährte ältere . . bis 35

Vollfl., ausgewachs» höchsten Cchlachttvertg 49—51
Vollst. jüngere . 41—47
Mäßig genährte junge und gut genährte ältere 42

47—5'1
43—47
37—41
28—32
bis 28

75—8‘1
72—76
bis 75’
84—88»
80—-85)

84
82—-88
80—87
74—82
62—78
bis 52

Vollfl ausgem. Kühe höchst. Schlachtw. bis zu 7°.5.
Aelt. ausgem. Kühen wenig gut entw. jüng. Kühe 2c.
Mäßig geiiährte Kühe und Kalben .
Geriiig geiiährte Kühe und Kalben .

Doppelender feinster Mast .
Feinste Mastkälber . '. .
Mittlere Mast- und beste Saugkälber .
Geringere Mast- und gute Saugkälber
Geringe Saugkälber . . 46—50 92—101

Schafe. Mastlämmer und jüngere 93iaiihammeI. . 5 —5I 1U —1 2
Aelteie Mafthaminel, geringere Mastlämmer und gut

J 60—65 053——110
52—55 93—98

_ genährte junge Schafe . . . . . . 41—45 89—98
Mäßig genährte Hammcl und Schafe (Merzichafe) 30—3«i 60—66

Schweine. Vollsl über 240-—300 Pfd. Lebeiidgew. 58 61 73—75
.. Vollfleischige über 200—240 Pfd. Lebeiidgewicht 57—59 73—76

Vollfleiichige über 160—200 Pfd. Lebetidgewicht 55—57 71—74
Vollfleischige bis 160 Pfd. Lebendgewicht 51—54 68—72
Sauen unb geschnittene Eber . 5’*—54 65—71)
Fettschweine über 3 Zentner Lebendgewicht 60— 62 73—76

Ueberitand verbleiben: 3J Rinder, 70 SchIneine, —- Kalb, 13 Schafe.

Ver-eigner Morttberiilrt van 22. Oktober 1913
Bei ausreicheiidem Angebot und schwacher Kauflust war die Stim-

mung matt und Preise für Weizen waren weiter siiiiend. Weizen 18,50
bis 18,70 Mark. Roggen ruhig, 16,00 -——16,«Z() Mart. Braugerste ruhig,
15—16 M. 99200!— und Futtergerste matt, 14,20—14‚50 Mark. Hafer
ruhig, 15,30—— 15,50 Mark.

Viktoriaerbsen ruhig, 23,50— 24,00 M., Kocherbseu ruhig, 21—215,0
Futtererbsen fester, l7—— 17,50 M., weiiie Sn'easebatiicn 25—28 M., Pferde-
bahnen ruhig, 17‚00—19,50 Mark, Wirken ruhig, 16,,50—1800 Mark,
Lupinen ruhig, gelbe 21—22, blaue 17—18,00 M per 100 Kilogramm,
Peluichken 20 ,-OU 21 ‚00 Mart per 100 Kilogiainm. Mehl fest,
per 100 Kilogramni einschließlich Sack Brutto Weizenmehl 00 27,00 bis
27,50 M., Roggeninehl 23,5()-—24,0() M., Hausbacken 23,50—24,00 M.
Kartoffeln Speiseware 1,50—1,60‚ Magnum bonum 1,70 Mark
per 50 Kilogramm. Kartoffelfabrikate stiIII, Kaitosfelinehl 19,75—20,25 M.
Kartoffelftärke pronipt,18,75—19,25 M. per 100 Kilogr. je nach Qualität
einschl. Sack bei Waggoiilad. Oelsaaten: Haiissaat fest, 21—25‚00 M.,
Raps 2550—26,50 M., Leinsamen ruhig, fchl 22-——23 M, russifche Saat
schwach angeboten, Leindotter ruhig, 21‚00—24‚00 Mark. Futter-
mittel: Mais fest, 16,00— 17‚00 Mark, Rapskuchen ruhig, 13,50 bis
14‚00 Mark, Leinkucheii matt, schles. 15—16‚00 M., fremder 15,25 bis
15,75 M, Palmkernkuchen ruhig, 15,50—16‚00 M., Roggenfuttermehl
ruhig, 11,00—11‚50 M. ,Weizenkleie ruhig, 10,50—11,00 M., alles per
100 Kilogramni.

Berlin, 21. Okt. Aiiitlieber Preisbericht für inländiiches
Getreide. Es bedeutet W Weizen (K Kernerr RRoggetU
GGerfte (Bg Braugerite, Fg Futtergerftex Höafer. lDie
Preise gelten in Mark iürl1000 Kilogramm guter markt-
fahiaer Ware) Heute wurden notiert: Königsberg Pr.
R 156,50—157, Damig Wbis 181, R 152—155.,50 H 146-158.
Stettin W bis 175, R 135—152,H130—157,Posen W 185

 

 

 

N d ff ße 108 — .' ver-. direktanJedermunn' bis 188, R 1527—154, Bg 155—163, H 156-159,58reß[au

uiezJuhke 0Iee0, disiketu schueu E er M - - s- l‘i’ifi'.‘°5.ii?'z"äi."’äii staunst w 187—-—189, R 160—-162, Bg 150160. Fg 142—1145. H 153
W. i.iitziim Berlin 82, Dennewitzstr. « -· w „’3 » ' » »'7J2» bis 1g5, sagiiImBZW 179—5183, R 156,50—157,50, H155—-—180‚

8"" 32 Rol’tenI 111115! iBIeIeSDanIichr. Wer has Geld 7,1 äf)ui«ie:ueiaessxäortxg?g sEilchrdEnssdäueriÅd fgute Ideen ge- HUTNUFF R 182HEFT-Z H115655115% H 156—168 Mamchelm
us ° « « TTFTJFA « b Zoovekscu um. u t. „ r n er- u gaben“ gratis,
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Die Herbstpslanzung bei Obstbäume.
Jm Obstbau unterscheiden wir in der Haupisache zwei

Zeitpunkte, zu welchen wir die jungen Bäume pflanzen: das
Frühjahr und den Herbst. Ueber die Frag-, welche von
beiden Zeiten die geeignetere für die Obstbaumpfl nzung
ist, wurde schon unendlich viel geschrieben unb gesprochen,
ohne daß man zu einem klaren Urteil gelangt wäre. Ich
will durchaus nicht die Ansicht erwecken, diese Frage lösen
zu wollen, sondern meine heutigen Zeilen entspringen ledig-
lich dem Bedürfnisse, der am Obstbau inteessierten Oeffent-
lichkeit dasjenige mitzuteilen, was ich durch mehrjährige.
Praxis in diesem Punkte beobachten konnte. Um kurz zu
sein, sage ich frei heraus, d..ß ich die Herbst-Obstbaum-
pflanzung für die bissere halte, und dies hauptsächlich aus
folgenden Gründen: Jm Herbst kann der junge Obstbzum,
sobakd man ihn kurze Zeit nach dem Laubfall pfl.inzt,
wenigstens noch teilwese einwurzeln und wächst im nächsten
Frühjahr nach Eintritt der Vegetation freudig weiter, ein
wichtig r Faktor, der bei der Fiühjahrs Obstbaumpflanzung
in Wegfall gerät. Jm Frühjahr muß man gar oft recht
lange warten, bis der Boden au’tuu‘, dann tritt die Veg -
tation plötzlich ein, und die zu pflinzend n jungen Obst-
bäuine müssn ein weiteres Mastyrium durchmachen. In
den Baue-schaun häufen sich die Arbeiten, mithin kann aus
das Ausheben der Baume keine so große ergfalt verwendet
werben, das Wurzelweik leidet Schaden und dergleichen
Uebelstände mehr. Ein weiterer Hauptgrund aber, der für
die Herbstpflaniungen spricht, ist der, daß namentlich der
Landwixt im Herbst mehr Zeit fiir odsxsbaulichs Arbeiten
hat als im Frühjahr, wo sich die Geschäfte drängen.

Das Pflügen vor Winter.
Alle Arbeiten des Landwiits auf seinen Ackergrund-

stücken sind mehr oder weniger rein mechanischer Natur.
Sollen diese Arbeiten einen wirklichen günstigen Erfolg ge-
währleisten, so müssen sie so ausgeführt werben, daß eine
möglichst weitgehende Mitwirkung der Naturkräfte statt-
finden kann. Ganz bis-anders wichtig ist die Mitarbeit der
atmosphärisch n Luft. Von dem r gelmäßizzen Eintritt der
sauerstoffceicheii List in den Boden und von deren Einwir-
kung auf die einzelnen Bodentkile hängen alle bie Vorgänge
ab, welch-. den anzubauenden Pflanzen eine gesunde, ange-
nehme Wohristäste und die Mö.lichkeit der Aufnahme ver-«
daulicher Nithsstoffe sichern. Jst der Luftzutritt nur ein
mange hafter, so sind auch die r-hh"ikalischen Eigenschaften
des Bodens keine günstigen, und die im Biden befindlichen
Rohnahruuzsstoffe werd-n nicht in die Form umgewandelt,
welche den Pflanzen am meisten zusagt und am günstigsten
auf ihr Gedeihen einwirlt. Die oft in großen Mengen im
Boden vorhandenen Nädrstoffe nützen den Pflanzen nichts,
wenn sie nicht eine gewisse Vor- und Zubereitung erfahren
Hierzu ist neben mäßigen Wassermengen vor allen Dingen
die lebhafte Esnwiikuisg der nimosphärischen Lust mit ihrem
Sauerstoff und ihrer Wärme notwendig Wie wichtig dikt-
für die Praxis ist, sieht man schon an dir Wirkung der
verschiedenen Zwischenarbeiten auf bestellten Feldern, z. B.
dem baden der Früchte. Macht sich hier schon aufs vor-

teilhafteste die große Woh’tat der Lufteinwirkung bemerkbar,

so muß sie noch viel mehr zir Geltung kommen bei einer

Bearbeitung des Bodens, welche eine intensivere Besin-

flussung der e«nzelnen, auch tieferen Bobenteile ermöglicht,
als eine nur oberflächliche H ckarbeit. Eine solche ist die
Bearbeitung des Ackers vor Win!er, welche schon durch das

ebenso alte wie wahre Sprichwort: »Vor Winter gepflügt,

ist halb gedüngt!« gekennzeichnet wird. Für die Ausführung
der Arbeit kommen zwei Momente in Betracht: l. Die
möglichst;;baldige iArbeit des Stoppelstürzens, welche «be-

sonders auf» zur Ver onlrautung neigentien Feldern unbedingt
der«Huupt- oder Saatfrucht vorangehen muß, und 2. die
Haupt- bzw. Saatfrucht,;«j—welche auf reinen Aickern unter
fleißiger Nacharbeit mit Exstiipator und Egge ohne voraus-  

gegangene Schälfurche gegeben werden kann. Ein eben ent-
standenes Stoppelfeld zeigt eine gewisse Federkraft, welche
als das äußere Merkmal einer gewissen Bodengare anzu-
sprechen ist. Besonders kann man diese Gire wahrnehmen
nach Früchten, welche mit ihrem reichen Blätterdache dem

Boden viel Schatten spenden, z. B Hülfenfrüchte und Kleez
sie ist aber auch vorhanden nach den w.niger beschattenden
Getreidearten. Bleibt das Stoppelfeld unbearbeitet liegen,

"o verliert sich die Federkrast, die Lockerheit und Mürbheit
des Bodens bald und macht einer mehr oder weniger
starken Erhärtung Platz, welche ein Eindrinoen der Luft
unb ein Einwirkin auf bie inneren Bodenteile unmöglich
macht. Werden dagegen die Stoppel-. bald gestürzt, so ist
die erste Folge, daß die unter der abgeernteten Frucht er-
langte Gare erhalten bleibt, gleichzeitig aber auch durch den
möglich gewordenen Luftzutritt zum Boden die Bedingungen
zu« weiteren Zersetzungs- unb Gärungsvorgängeii geschaffen
werben. Außer diesen nicht hoch genug einzuschätzenden
Vorteilen errescht man noch den weiteren, daß man den

Unkrautsamen durch die Bedeckung mit Erde zum Reimen
bring“ unb somit unschädlich wache Ferner wird die Zer-

setzung der Stoppel-i und Wirsrzelrüclstände beschleunigt, die

Wasserverdunstnng aus dem Boden verlangsamt, und die
später folgenden Arbeisen werden wesentlich erleichtert.

Eine richtige, möglichst schmale und tiefe Furche vor Winter
e;soart meistens eine wiederholte Pflugarbeit im Frühjahr,
wech letzsere dem Acker sehr viel rdtinterfeuchtigkeit entz eht.

Arbeiten mit dem Exstiipator oder einer gut greifenden

Egge genügen dinn meistens, um die wünschenswerte
Lockerung und die Kiümelung des Bodens herbeizuführen,
ohne den notwendigen Schluß desselben aufzuheben. Be-
sonders wichtig ist diees z.B. beim Hafer. Vergleicht

man zwei sich sonst gleiche Grundstücke, von denen das eine

— soweit Pflugarbeit in Betracht kommt —— vor Winter
festiggestellt war, das andere erst im Frühjahr gepfliigt

wurde, so wird namentlch bei trockener Witterung der
Hafer auf dem ersten Acker besser und gleichmäßiger sieh

entwickeln, ais auf dein zweiten. Auf dem vor Winter mit
dem Pfluge fertiggestellten Linde können die Arbeiten mit
Exstirpato: oder Egge im normalen Zustande des B.dens
arisgeiührt werben. Es kann die Auesaat des Hafers —
ohne daß ein zu weit gehende-s Austrocknen des Landes zii
befürchten ist — etw:s später erfolgen, so daß roxher noch

mir der Egge eine Vertilgung der schon gefeit—raten unb aufs
gelaufenen Körner möglich ist. Die Vorteile des Pfliigens
vor Winter treten bei all-n Arbeiten, bei allen Entwick-

lungsperioden der Psianzen deutlich zutage Tie Nachteile
der Unterlassung dieser hochwichtigen Aufgabe lassen sich

oit selbst durch größere Zufuhr von Düngemitteln nicht
wieder wett machen.

Behandlung vermooster Wiesen«
Eine vermooste Wiese ist immer ein Zeichen der Ver-

nachlässigung, da es an entsprechender Bearbeitung, Pflege
und Düngung fehlt. Auf einer Wiese-, die alljährlich geeggt
und sgchgemäsi gedüngt wird, wird sich sicher kein Moos
ansiedeln. Man entfernt das Moos am besten durch
rasches Eggen mit einer scharfen, eingreifenden Wiesenegge.

Bei stark vermoosten Wiesen wird sich wohl ein mehr-
maliges Eggen not'nenbig erweisen. Nachdem das Moos
losgerissen ist, schleift man ex zusammen ; man kann es«««als
Eiiistreu oder zur Kompostbereitung verwenden, oder man
verbrennt es. Entfernt soll das Moos auf jeden Fall
werden. Eine dem Eggen folgende Kompostdüngung erstickt
die etwa noch übrig gebliebenen Moosreste vollständig
Die Kompostdüngxing ober, wenn der Kompist nicht aus-
reicht oder überhaupt nicht vorhanden ist, eine Thomas-
methainitdüsgung soll regelmäßig, womöglich jährlich,
wiederkehren.

Nn.43» 1913.
     

c.tltuf fremdem ‘gboben.
Roman aus Ostpreitßm von Dr. Hans Winde-it

ijNachdriick verboteii).

3J iFOlkfsitMtU
»Selbstoerständlich, Herr Assessorl Nur einem

Menschen muß ich es sagen: meinem Vater. Der sieht
es mir sofort an der Nase an, was ich auf dem Herzen
habe und fragt mir meine Künste ab. Aber für dessen
Diskretioii stehe ich.«

4. Kapitel.
Gleich nach dem Mittagessen ritt Dora fort, um nach

Hause Bescheid zu bringen, daß die Signoter zum Kassee
erscheinen würden. Sie machte sich Gedanken über Lottes
Jagdeifer und nahm deshalb einen kleinen Umweg über
das Signoter SFlelb, mit der Absicht, die Freundin auf-
zusucheru Doch trotz ihrer guten Augen konnte sie die
hohe Gestalt der Jagerin nirgends erblicken. Das schien
ihr die Vermutung zu bestätigen, daß für Lotte der Weid-
gang nur ein Vorwand gewesen war, um von Hause weg-
zukommen. Sie lag wahrscheinlich irgendwo hinter einem
Busch und las in einem Buch, das sie sich zuin Zeit-
vertreib mitgenommen hatte. Dann mußte sie an dem
Bergeshang, der mit hohen Eichen und dickem Unkraut
bestanden war, zu finden fein. Dorn gab ihrem Pony
durch eine leichte Berührung mit der Reitpeitsche die Anf-
miniterung zu einem schlanken Trab, der sie in wenigen
Minuten an den Fuß des Berges brachte. Dort stieg sie
ab und»band das Pferd mit dem Zügel an einen Ast.

»Hubsch warten auf die Herrin und nicht unruhig
werben."

Der Pony nickte mit dem Kopf, als hätte er die
Worte verftanben. Auf einem Fußpfad drang Dora in
das Dickicht ein. Schon nach wenigen Schritten schlug
dicht bei ihr ein Hund an. Sie bog die dichten Zweige
einiger junger Birken auseinander: da lag die Gesuchte
mit einem Buch in der Haud, so riertieft in das Lesen,
daß sie den warnenden Blafs der alten Hühnerhündin, die
sie auf allen ihren Wegen begleitete, nicht vernommen
hatte. Natürlich war sie nicht wenig erstaunt, Dora
plötzlich auftauchen zu sehen. Vergnügt lachend warf sich die
Freundin neben ihr in das schioellende Moos, das den
Boden bedeckte.

»Dacht ich’s mir doch, daß ich dich hier finden werdet
Ader ohne Dianas Blaff wäre ich glatt an deinem Ber-
steck vorbeigelaufen. Du, das _ift ein himmlisches g.Blätscben,
zum Schwärmen wie geschaffen. Das werde ich mir
merken.«

»Es wäre mir lieber, wenn du meine älteren Rechte
respektieren würdest.« «

»Selbstoerständlich Lotte, wenn du so egoistisch bistl«

P ktSchon wieder verlegt? Das geht bei dir schnell, du
un .«

»Ich bin durchaus nicht verlegt, liebe flotte, aber wenn
bu diese kleinen glieinamen dir abgewöhnen tönntelt, ware

es mir sehr lieb. Jch nenne dich ia nicht »bloiide Larm-

stange« oder so ähnlich, vor allem nicht, nwenn Menschen
dabei sind, vor denen man sich nicht uiinotig oerkleinern
lassen möchte.« · ·
« »Ah, nun verstehe ich dich, Kleinchen. Entschuldige,
ich wollte Dora tagen.“ _ « »

»Hier kannst du mich nennen, wie du willst, geliebte
Walküre. Und nun zum Grund meines flammen?! Mein
alter Herr, Dietrich von Dernburg aus und zU (ärmeren,
bat sich die Ehre gegeben, die werte Familie derer
von Braun zu einem gemütlichen Beisammemeizi sur heute
abend» einzuladen. Um dir diese Botschaft zu übermitteln,
habe ich sdich aufgefucht.“ -
_ »Dann oermelde dem edlen Herrn auf Und zu Trempeth
hab Ich gehorsamst um Entschuldigung bitte, wenn ich heute
nicht erscheine Jch werde am Nachmittag noch einige
Sztlmden suchen und dann am Abend das dringende Be-
durfnis nach Ruhe ernnfinben.“

,-W1llst du das Suchen nicht lieber aufstecken?« —-
-NEM- Wem bereichert das möchte ich nicht« — .W.eißt

Itlnterhultmigwseilnge

 

du auch, Lotte, daß du dich damit auffällig machst?« —
‚Reine Jdeel«

. »So, das meinst du! Weißt’, was man davon sagen
wird: du seiest dem Herrn Afsefsor Burmeister aus dem
Wege gegangen.

Sie hatte bei diesen Worten die Freundin scharf beob-
achtet unb glaubte bemerkt zu haben, daß sie sich leicht
verfärbte. Darüber konnte sie auch die Lustigkeit nicht
täuschen, mit der Lotte antwortete: »Dora, du bist ein un-
verbesserlicher Schelm. Du bist imstande, zwei Menschen
durch deinen losen Mund zusammenzubringen, die sich so
fremd sind, wie . . .«

»Lotte, sprich die Unwahrheit nicht aus! Das würde
mir web tun.“

Jhre Stimme bebte dabei wie von einer mühsam ver-
haltenen Erregung. Lotte · war deutlich rot geworben.
»Wie kommst du auf solche Gedanken?«

« »Diirch meine guten Augen. Jch sah gestern abend,
wie es in dem Gesicht des Assesfors aufleuchtete, als er
dir entgegentrat. Du stießest ihn mit einem kalten Blick
deiner Augen zurück. O, ich habe es wohl bemerkt, daß
er» es vermied, das Wort an dich zu richten. Nun sieh
mir ins Auge und fag’ mir noch einmal, daß du ihn noch
nie früher gesehen haft.“

. »Das werdeich bleiben lassen, du kleine Spionin. Vor
dir ist man Ja seines Lebens nicht sicher.«

. »Sieh die Sache nicht ins Lächerliche, flotte! Jch will
mich ‚in euer Geheimnis nicht eindrängen, aber als Freundin
sage ich dir: du wirst einen schweren Stand haben. Bur-
meister wird anoteu kaufen unb euer Nachbar werben.
Sag mal, kannst du mir wirklich nicht tagen, was zwischen
euch beiden vorgefallen ist, daß ihr nicht frei unb offen
eure frühere Bekanntschaft eingesteht?«

Die „lange Baroneß«, wie sie von den Freundinnen all-
geuiein genannt wurde, hatte die Hand an die Stirn
gelegt und sah sehr ernst, beinahe traurig aus. Nein, liebe
Dora, das kann ich nicht und möchte ich auch nicht.“

»Da hat die Tante doch recht gehabt, als sie mir riet,
den burschikosen Ton mir abzugewöhneul Jetzt nimmst du
mich nicht ernst.«

.. flotte streckte ihr die Hand entgegen. »Sei mir nicht
bose, Herzchen, jetzt in diesem Augenblick kann ich wirklich
nicht sprechen, aber du sollst die erste sein, die das Ge-
heimnis erfährt, wenn es so weit ist, daß ich darüber
sprechen kann. Bist du nun zufrieden?«

»Ja- Lotte. Und nun will ich dir noch einen guten
Rat geben. Bleibe heute abend nicht zu baute, sondern
komm zu uns mit, unb suche den Schein zu vermeiden,
als wenn bir bie Begegiiung — na, sagen wir mal, ein
wenig peinlich ist . Auf Wiedersebenl«

Zu Hause fand Dora die» Stille eines Sonntag-
nachmittags. Die Mutter hatte iich in ihr Schlafzimmer
euruckgezoosii der Vater saß auf der Veranda. unter deren
dichtem Blattergrün er Kühlung gefunden hatte, im Lehn-
stuhl und machte ein Nickerchen. Leise schlich sie sich zu
ihm hin, setzte sich neben ihn und scheuchte die Erliegen, bie
ihn umfummten unb sich dreist auf seinen kahle-n Kopf
leisten. Geduldig wartete sie ihres blaues, bis der Vater
erwachte und sie mit freundlichem Koiifiiicken begrüßte.

»Nun» alles in Ordnung? Kommen die -Sigiioter?«
»«Selbitverständlich, Väterchenl Jch habe es schon in

der Seuche angefagt, unb brei Neuigkeiten bring’ ich mit.
Große Neuigkeiteul Deur’ dir bloß, der blonde Fuchs-
hengst, der im nächsten Jahr im Reimen laufen soll . . .
du kennst ihn doch: er stammt aus einer guten Familie,
von Galopm aus der Vedette . . . ist zum Verbrecher ge-
worden. — »Na nu.« —- „Sa, Vater, er kriegt Spott.
Onkel Braun will es nicht wahr haben, aber wenn ich es
sage, dann stimmt es. Glaubst du mir oder dem Onkel?«

.. »Naturlich glaube- ich Dir.« —- ,,Das freut mich,
Vaterchen. Nun hör’ weiter: der Assessor ist kein Jäger,
empfindet gar kein Vergnügen an der Jagd« —- »Na,
kann wird er’s hier lernen.“_

Mit ernsthafter Miene ltreckte Dorn die Hand aus:
an dem ist Hopfen unb Malz verloren. Onkel Braun hat
ihm schon eine Staudpauke gehalten, wie mir fcheint, ohne
Erfolg Was meinst du dazu, Väterchen?«



Dernburg grunzte, belustigt von dem Eifer der Tochter.
»Dann bekommen wir zur Abwechslung mal einen Land-
rat, der nur fur das Schüsseltreiben Verständnis hat.“

. »Und nun kommt das dritte und wichtigste: Herr Bur-
meister kauft an.oten.«

Sie hatte jedes Wort langsam, mit scharfer Betonung
gesprochen. Der alte Herr fuhr auf: »Alle Wetter!
Das interessiert mich in der Tat. Ist der Kauf schon
perfekt?«

»Nein, deshalb soll die Mitteilung noch als vertraulich
gelten. Nur dir darf ich sie erzählen. Es scheinen sich
noch Schwierigkeiten ergeben zu haben. Jch glaube, die
Erben haben ganz richtig erkannt, welchen Wert das Gut
für einen Menschen hat, der als Landrat des Kreises
Grundbesitzer werden will. ·Dicht an der Stadt, bisher
musterhaft verwaltet . . .«

»Sieh, sieh, Kleine. Du kannst ja ernsthaft sprechen.
Und du hast recht.“

»Weißt du, Väterchen«, sie hielt an und sah ihm
forschend ins Gesicht, ,,kannst du reinen Mund halten,
wenn ich dir etwas sage?«

Mit ernsthafter Miene hob der alte Herr die rechte
Söanb: „Grand parole d’honneur.“

»Nun, dann hör’ zu: Der schwere Reiter sucht eine
Walküre. Hast du mich verstanden?"

Vater Demburg machte eine Miene, als wenn ihm
ein ganz helles Licht aufgegangen wäre, aber er hob den
Zeigeiinger und drohte: »Dora, Kind, sei vorsichtig mit
solchen Außerungenl Nur nicht die Nase in solche zarte
Faden stecken, die sich eben anfangen anzuspinnen. Eigentlich
ware das sehr schnell gegangen.«

« »Ach wo, Vater, Die beiden . . .« Sie schlug sich
mit der Hand auf den geöffneten Mund, daß es klappte.

»Hast recht, mein Kind, sprich nicht aus, was du nicht
ganz genau weißt.«

»Schön Dank, Väterchen, für die gute Lehre, ich will’s
mir merken. Und nun gib mir Urlaub, ich will noch
schnell nach dem Kasseetisch sehen und mich dann um-
kleiden, ich muß doch heute als Tochter des Hauses der
Mutter repräsentieren helfen.«

Leichtfüßig sprang sie davon. Der Vater sah ihr mit
einer Anwandlung von Rührung nach. »Ein erwachsenes
Mädchen mit dem Herzen eines naiven Kindes und der
Klugheit eines Ph·ilosophen. Der Mann ist zu beneiden,
der mir mal das Kleinod entführt. Wird wohl der
Schlingel sein, der Erich. Alte Geschichte: Nachbars-
kinder.« Er erhob sich und ging ins Haus, um seinen
äußeren Menschen in eine würdigere Verfassung zu sehen.

5. Kapitel.

Die beiden Assessoren hatten sich ziemlich früh ver-
abschiedet. Der Abend im Dernburgschen Hause war sehr
vergnügt verlaufen, unb doch schien es Erich, als ob sein
Kollege mit einer leichten Verstimmung zu kämpfen hatte.
Er machte sich darüber seine Gedanken. Die Schwester
war mitgekommen, hatte aber leichten Kopfschmerz vor-
geschützt und war die größte Zeit der Gesellschaft fern-
geblieben. Das hatte ihn verhindert, ihr eine kleine
Vorlesmig darüber zu halten, daß sie am Vormittag allein
zur Jagd gegangen war, was der Gast als Taktlosigkeit
auffassen konnte, wenn er nicht noch mehr darin suchte.
Und das hätte ihm sehr leid getan. Sein ganzes Herz
flog dem älteren Kollegen entgegen und gleich beim ersten
Zusammentreffen war ihm der Gedanke gekommen: Das
wäre ein Mann für deine Schwester! Sollte er Lotte vor
chm zu entschuldigen fachen? Das konnte sehr leichtjalsch
Ufgefaßt werben. So saß er still im Wagen und grubelte
vor sich bin. Sein Gefährte störte ihn bald durch die
Frage: »War dieser erste Vorstoß ein Erfolg oder nicht?“

Erich sammelte seine Gedanken. »Das ist schwer zu
sagen. lieber Kollege. Meinen Vater und Onkel Dernburg
haben Sie sicher. Wie die jüngeren Besitzer denken, läßt
sich nur vermuten. Die ostpreußischen Großgrundbesißer
sind Dickköpfe, wie man hier zu sagen pflegt. Sie gehen
langsam an eine Sache heran. Sind sie aber erst fest,
dann gehen sie unbesehen durch Dick und Dünn.«

»Wird der Kauf von Isnoten mich fördern oder nicht?“
Erich zuckte die Achseln: »Das ist schwer zu sagen.

Ich fürchte, man wird den Kauf nur als Mittel zum
Zweck ansehen, denn man nimmt doch von Ihnen an, daß
Sie schnelle Karriere machen wollen unb unseren Kreis
mir als Sprungbrett betrachten.«  

»Glaubt man das wirklich? Dann ermächtige ich Sie,
überall zu verbreiten, d. h. wenn der. Kan perfekt ist, daß
ich mich hier einkapseln will, daß ich eher das Amt als
das Gut aufgeben werbe. Nur eine Einschrankung mnß

ich machen: Es könnten Umstände persönlicher Art ein-

treten, bie mir das Verbleiben in dieser Gegend un-
möglich machen. Dann würde ich das Einkapseln aufgeben
und Karriere zu machen suchen.« »

Erich glaubte ihn verstanden zu haben. Er faßte im

Dunkeln nach der Hand seines Gefahrten und umschloß
sie mit kräftigem Druck. Die Bedeutung dieses Hande-

drucks wurde ebenso richtig verstanden. Wortlos knupfte
sich zwischen Beiden ein festes Band der Freundschaft»

Burmeister verfolgte sein Ziel, zum Landrat gewahlt
zu werben. mit regem Eifer. · h

Noch vor der ersten Kreisausschußsitzung fuhr er un-
ermüdlich aus dem Lande umher. Zuerst hatte er den
Bekanntenkreis der Familie Braun »abgeklappert«, wie
Dora bei dem offiziellen Besuch in Trempen diese Fahrten
genannt hatte. Sie hatte es ihm auch ,,gestochen«, daß
eine Partei entschlossen war, einen älteren Gutsbesitzer
der in seinen Verhältnissen stark zurückgegangen war, und
dehalb das Gehalt des Amtes sehr gut brauchen konnte,
der Regierung vorzuschlagen.

__ Von der Partei dieses Herrn wurde er natürlich sehr
hoflich, aber auch sehr reserviert empfangen. Ia hier und
dort kani man ihm mit einer Frage entgegen, aus der er
heraushorte, daß man seinen Aufenthalt nur als vorüber-
gehend betrachtete oder sich wenigstens den Anschein gab.

Auch die Kunde pon seinem Mangel an iveidmännischen
Qualitaten war schon wie ein Lauffeuer durch den Kreis
gegangen. Und wo man ihm sagte: »Schade, daß Sie
nicht Iager finb, ich hätte einen guten Rehbock für Sie«,
da konnte» er in dem Gutsherrn einen Gegner vermuten.

In dieser Zeit war ihm Erich eine wertvolle Stütze.
Er war schon» seit Jahr und Tag im Landratsamt als
Hilfsarbeiter tatig,» kannte den Kreis wie seine Tasche, und
erledigte in der Hauptsache die laufenden Geschäfte. Er
riet dein Freunde dringend, bei der nächsten Gelegenheit
eine Einladung zur Jagd, die wohl nicht ausbleiben
wurde, anzunehmen und mit dem Iagdherrn über die
Felder zun strampelnz ·Wieviel Löcher er in die Luft
schosse, ware gleichgultig. Er müßte nur etwas Passion
markieren.

»Nehmen Sie das nicht auf die leichte Achsel, lieber
Kollege. Sie mogen es für eine große Nebensache halten,
aber· in unseren Kreisen, mit denen sie ein langes Leben
zubringen wollen, werden nun einmal weidmännische
Qunlitaten als etwas Unerläßliches betrachtet. Andernfalls
befürchtet man, wie mein Vater Ihnen schon sagte, daß
Sie der Wildpflege kein Interesse entgegenbringen Und
offen gesagt: Ich» denke auch so. Wir pflegen unsere
Wildbahn· und sind dabei immer von den Schießern
bedroht, bie. Jede Bauernjagd mit schwerem Gelde pachten,
um" mit leichter Mühe zu ernten, was wir mit schwerer
Muhe und großen« Kosten herangezogen haben. Mein
Programm fur Sie wäre: Sofort Beitritt zum Jagd-
schutziierein, und alle acht Tage mindestens ein Iagdtag.«

« Lachend hatte der Assessor die Achseln gesurft: »Dieser
eindringlichen Vermahnung kann ich mich nicht ver-
schließen» Wollen Sie das erforderliche veranlassen-Z Ich
ging so viel Locher in die Luft schießen, als Sie für nötig
a en.«

»Nehmen Sie sich nur in acht, lieber Kollege, daß Sie
dabei nicht die Passion befällt!«

»Das halte ich für ausgeschlossen«
» »Abwartenl Zur Vorbereitung will ich Ihnen einige

Privatstunden im Schießen geben. Ich habe noch eine
alte Wurfmaschine stehen, da können Sie fleißig Tonkugeln
schießen.«

An einem der nächsten Tage erschien ein alter Förster
auf. bem Landratsamt. Erich brachte ihn selbst herein:
»Hier stelle ich Ihnen unseren alten Freund Lerche vor.
Jn ganz»Ostpreußen unter dem Namen »Der alte Adam«
als vorzuglicher Schütze mit Flinte und Büchse bekannt.
Er hat mir eben erzählt, daß auf den Neuendörfer Wiesen
ggf ßSIquhlschnepfen zu finden finb. Das ist ein leichter

u .
»Ja, darauf habe ich schon manchen Anfänger ab-

geführt“, meinte der Förster treuherzig. »Ich bitte, Herr
Assessor, versorgen Sie sich mit ganz feinem Schrot, am
besten Vogelduxist..» Für, die neuen Hintexiader genügt es.

Also, wenn ich bitten darf: Morgen früh um sechs Uhr
bei mir!“ h «

Mit der Zusage pünktlichen Erscheinens entfernte sich

der Förster. Kaum hatte sich hinter ihm die Tur« ge-

schlossen, als sich auf dem Krirridor ein surchterlicher

Spektakel erhob. Man hörte jemand ganz erregt rufen:

»Adam, du verrückter Kerl du! Was hast du mir fur
Geschichten eingebrockt.« ..

Der Vorwurf schien den alten Forster ganz kalt zu
lassen, denn man hörte ihn ruhig erwidern: »Alter Klotz,
sei doch nicht so grob, komm, laß uns lieber bei einem

 

5 Schoppen Frieden schließen«
Man vernahm noch ein paar heftige Worte, dann

‑ wurbe es still. Die Gegner schienen sich geeinigt zu

haben. Aus der Nebentür kam Erich laut lachend herein.
»Das ist ja köstlich. Wieder ein Stückchen vom alten

Adam, das alle anderen übertrifft. Hören Sie zu: Wir
sitzen neulich bei Kelterborn auf der Veranda, als der
Förster vorbeikommt. Wir rufen ihm zu, er kommt heran
und läßt sich ein Glas Bier geben. In demselben Augen-
blick geht Klotzkowski auf der Straße vorbei. Sie wissen
doch, wen ich meine: den Sekretär mit der furchbaren
Nase. Der arme Kerl kann wirklich nichts für das
Monstrum von Nase. Er trinkt nicht mehr, als hier-
zulande üblich ist. Als Klotzkowski vorbeigeht, fragt
jemand von der Tafelruude, ich glaube, es war der Major,
was mit dem Manne vorgegangen sei, seine Nase habe ja
ein beinah-e menschliches Aussehen erhalten. Sie hätten
ihn vor sechs Wochen sehen müssen, um diese Frage
würdigen zu können: Die Nase war doppelt so groß und
mit einem Dutzend Auswüchsen behaftet. Ehe ich sagen
konnte, daß der Mann vor einigen Wochen in Königsberg
gewesen sei und sich die Nase habe operieren lassen, fragt
der Förster ganz harmlos: Das wissen Sie nicht, Herr
Major? Vor vierzehn Tagen, nach dem Forstgerichtstag,
sitzen wir drei, Klotzkdwski. ich und der Förster Neureiter,
bei Grinda am Markt vor der Tür und spielen unseren
Merino. Nun müssen Sie wissen, meine Herren, daß der
Klotzkowski nicht nur stark raucht, sondern noch stärker
schnupft. Plötzlich ist ihm der Tabak ausgegangen. Er
schickt den Stift in den Kaufmannsladen nebenan, um die
Dose frisch füllen zu lassen. Nun müssen die jungen
Leutedvrt sich vergriffen oder einen schlechten Scherz ge-
macht haben, denn Klotzkowski schinipfte über .den merk-
würdigen Schniefke Dabei raucht er immerfort weiter.
Mit einemmfil gibts einen Knall . .. Klotzkowski fällt
vom Stuhl . . . wir heben ihn auf . . . die Nase ist in
r Teile zerrissen. Er hatte Schießpulver geschnupft und
das hatte sich an der tiefherabhängenden Zigarre entzündet.
Zum Glück ging eben der Kreisphysikus über den Markt,
ich merkte wohl”, fuhr Erich fort, ,,wie der alte Spaß-
vogel dem Arzt, der zwischeinuns saß, einen»schnellen
Blick zuwarf. Und nun fing dieser, der auch kein Spaß-
verderber ist, an zu berichten, wie er sofort sein Besteck
aus der nahen Wohnung geholt und Klvtzkoivski, der noch
in Ohnmacht lag, bie Nase operiert und genäht habe.

Das Eingreifen des Arztes zerstreute wohl den Argwohn,
der bei einigen gegen die Geschichte des»i3lt·en Forsters
aufgestiegen war, und die Sache wurde tatsnchlich geglaubt.
Nun ist Klotzkowski wohl schon reichlich mit »der Explosion
seiner Nase geneckt worden und hat sich weidlich daruber
geärgert. Es scheint aber, als ob die alten» Freunde sich
bereits versöhnt haben, denn dort steuer-n sie eintrachtig
über den Platz zur nächsten Kneipe.« »

Der Assessor hatte sich vor Lachen geschuttelt: »Und
diesen Spaßvogel haben Sie mir·als Lehrmeister aus-
gesucht? Der wird mir morgen einen gewaltigen Bären
aufbinben.“ .. 5

»Ich wüßte einen Lehrmeister fur Sie, oder vielmehr
eine Lehrmeisterin« . . . hätte Erich gern gesagt, aber er
biß sich auf die Zunge und schwieg Das hatte 1a fo
ausgesehen, als ob er für die Schwester auf den Freund
Jagd machte.

6. Kapitel.

Der Tag graute kaum, als der Assessor» mit seinem
Wagen vor der Försterei hielt. Das Etablissement lag
nur wenige Kilometer von der Kreisstadt entfernt. Von
stiller Bergeshöhe sah man über dem großen See die

Häuser und Türme der Stadt anfragen. Der Forster
stand vor der Tür und nötigte ihn ins Haus zu einer

Tasse Kgffee und einein kleinen Imbiß, der schon auf dem  

Tisch stände. Burmeister nahm die Einladung mit

Dank an.
In dem von einer Lampe traulich erhellten Vorder-

zimmer fand er eine freundliche alte Dame die Gattin
des Grünrocks. und einen Jüngling« den ein paar Schmisie
auf der Backe als Studenten kennzeichneten.

»Das ist mein Dritter, Herr Assessor, der·soll Pastor
werben“, fagte bie Frau Förster, »die beiden Altesten sind
aus dem Gehege der geheiligten vier Fakultaten aus-
gebrochen und zur fünften übergegangen.“

»Wie darf ich das verstehen, verehrte Frau?« »

»Sie sind beide Schriftsteller geworben. Dei« -— sie
wies mit der Hand auf ein Paneelbrett —- »das sind alles

Bücher, die meine Jungens geschrieben haben.“

Er trat näher und griff eins herausn. Herrgott, wo

hatte er bloß seine Gedanken gehabt! Die beiden kannte

er ja. In Berlin bei den Alten-Herrenabenden hatte er
mit ihnen so manchen tiefen Trunk getan. Und hier in

diesem abgelegenen Erdenwinkel lebten die alten Eltern

der beiden. , .

Nun gabs eine große Freude, als er sich »als guter

Bekannter der älteren Söhne vorstellte. Endlich mahnte
der Förster zum Aufbruch: »Ihr Fuhrwerk »ichicken· Sie

zur Stadt zurück und bestellen es zum Spatnachmittag

Wir fahren aus« meinem Einspäiiner dorthin. Der Gaul

kennt den Dienst.«
Einige .Minuten später rasselte der federlose Wagen

mit dem Förster und seinem Gast zum Tor«hinaus.· Die

Hühnerhündin war ohne Aufforderung zu ihnen hinauf-

gesprungen und sah sie mit ihren klugen Augen an, als

ob sie jedes Wort verstünde, was da gesprochen wurbe.

Der alte Herr führte selbst die Leine. Er·brauchte aber
nicht viel aufzupassen, denn der im Dienst ergrante

Braune schien ganz genau zu wissen, wohin die Fahrt

gin . «

g»Jch danke Ihnen herzlich, Herr Förster, daß Sie

mir Lehrmeister im Weidwerk sein wollen“, hub ber

Assessor an, »da ich mich als Freund Ihrer Sohne be-

zeichnen darf. Nebenbei möchte ich auch uber manches

von Ihnen offene Auskunft haben, über Dinge, die ich

meinen Freund Erich nicht fragen kcinn, oder die er nur

von seinem etwas einseitigen Standpunkt als Sohn eines

Großgrnndbesitzers darstellen würde.« ..
»Ich stehe Ihnen sehr gern zur Verfugnng, Herr

Assessor, zuerst aber sollen Sie bei mir Schießen und

Treffen lernen. Der Tag ist lang, wir haben noch genug
Zeit, über dies und jenes zu sprechen.«

»Vor allein sagen Sie mir eins, alter Herre. Ist es

wirklich so wichtig, daß ich mir eine Kunst aneigne. sur

die ich so wenig Interesse besitze?« _

Der Förster strich nachdenklich mit der Hand „feinen
ungewöhnlich langen Kinnbart, der ihm ein außerst
charakteristisches Gepräge gab.

»Als Jäger muß ich Ihnen antworten, daß ich es

nicht recht begreife, wie man für diese königliche Kunst

nicht Passion empfinden kann. Wenn Ihre Frage auf

etwas anderes hinzielt, dann will ich Ihnen auch da

reinen Wein einschenken . .. Die Herren Großgrund-

besitzer, und selbst die besten, wie Braun und Dernburg

nicht ausgenommen, fürchten, daß Sie als Nichtjager die

eigenartigen Verhältnisse bei den Iagdverpachtungen unter

einem Gesichtswinkel betrachten könnten, der ihnen nicht

gut wäre. Doch darüber können wir in der Fruhstucks-

pause sprechen. Wir sind bald am nZiel und ich inuß

Ihnen noch eine kleine Vorlesung uber unser heutiges

Wild und seine Jagd halten." .

Er wies mit dein Peitschenstiel geradeaus. »Das

sind unsereTorfwiesenR ·

Der Wagen hatte eben den Wald» verlassen. Von der

steilen Anhöhe sah man über eine weite Ebene, durch die

sich ein schmaler Fluß schlängelte Deis Bild erschien

ganz eigenartig, weil die Ebene nicht grun, sondern braun

aussah. Dazwischen einige Stellen, die mit Gestrüpp und

Gesträuch bestanden schienen, deren Laub schon in den

hellen Farben des Herbstes fchimmerte. Weit hinten am

Horizont eine Hügelkette von dunklem Wald bestanden,
über dem es wie ein blauer Hauch lag. Eben stieg die

Sonne im Osten empor, ungeblendet konnte man noch in

die von Dunstniassen umschleierte Scheibe sehen.

tFortsetiinig folgt).




